Feſcheint täglich. 
Ar. 100. 


CTagesſchau. 


* Bei einem Brande im Altenbekener 
Tunnel ſtürzte infolge einer Exploſion der zum Teil 
wiederhergeſtellte Tunnel wieder ein. 


Die ſtädtiſche Duma von Moskau iſt beim 
Zaren wegen Gewährung der Freiheit des Wortes und 
der Preſſe, des Verſammlungsrechtes und der Unan⸗ 
taſtbarkeit der Perſon vorſtellig geworden. 


* Das Oberkriegsgericht in Peterburg verwarf 


die von Prokope, dem Mörder des Gendarmerieoberſten 
Kamarenko gegen das Todes urteil des Kriegs- 
gerichts eingelegte Berufung. 

* In Warſchau fand ein blutiger Zu⸗ 


ſammenſtoß zwiſchen ausſtändigen Arbeitern und 
dem zum Dienſt kommandierten Eiſenbahnbataillon ſtatt. 


* Der Aufſtand in Deutſch⸗Oſtafrika hat 
ſich bis an den Lindi⸗Diſtrikt ausgedehnt. 


* Ein neuer Vertrag zwiſchen Japan un d 
Korea erteilt japaniſchen Schiffsreedern das Recht 
zur Landpachtung und zu Hafenanlagen in Koreg. 


* Nah einer Meldung aus Portsmouth wird 
Baron Komura die Zuſtimmung Japans zu Rooſevelts 
Kompromißvorſchlägen erklären. 


Der Wechſel im Oberpräfidium der 
Rheinprovinz ift amtlich im „Reichsanzeiger“ 
bisher noch nicht bekannt gemacht worden. 
Die offiziöſe „Berliner Korreſpondenz“ dagegen 

bringt am Mittwoch abend die Meldung, daß 
der Königliche Kammerherr, Oberpräſidialrat 


N 


Dr. jur. Freiherr v. Schorlemer auf 
Lieſen a. d. Moſel zum Oberpräſidenten der 
Rheinprovinz ernannt worden iſt. Der 
„Reichsanz.“ regiſtriert an dem gleichen Tage 
nur, daß dem „Oberpräſidenten“ Wirklichen 
Geheimen Rat Dr. Naſſe in Koblenz der 
1 Adelsſtand verliehen worden 
ift. 

An eine Einberufung des preußiſchen 
Landtages im Herbſt, durch die es ermög⸗ 
licht werden könnte, das Volksſchul⸗ 
unterhaltungsgeſetz vor der Etats⸗ 
beratung zu erledigen, denkt man nach der 
„Deutſchen Tageszeitung“ in maßgebenden 
Kreiſen gar nicht, da es fraglich ſei, ob das 
Schulunterhaltungsgeſetz bis zum Herbſt fertig 
geſtellt werden könnte. 

Die Reichsfinanzreform umfaßt, wie die 
„Kölniſche Volkszeitung“ beſtätigt, auch eine 
Erhöhung der Tabakſteuer. Die 
mit dem Reichsſchatzamt in Verbindung ſtehende 
Preſſe iſt ſehr unglücklich darüber, daß der 
Plan jetzt ſchon in der Öffentlichkeit bekannt 
geworden iſt, und bemüht ſich, den gelüfteten 
Schleier wieder über das Bild von Sais zu 
ziehen. So bemängelt die „Deutſche Tages- 
zeitung“ und ähnlich die „Nationall. Corr.“, 
daß die „Köln. Volksztg.“ die bevorſtehende 
Tabakſteuer eine „recht geſalzene“ genannt 
habe. Ob die Tabakſteuer im Sinne der 
„Deutſchen Tages ⸗ Zeitung“ recht geſalzen iſt 
oder nicht, darauf kommt es aber doch herz⸗ 
lich wenig an. — Außerdem klammert man 
ſich daran, daß der Bundes rat noch keinen 
Beſchluß über die Reichsfinanzreform gefaßt 
habe. — Das ſtimmt ſchon, iſt aber nur ein 
formeller Einwand. Dieſer Anſicht iſt auch die 
„Frankf. Zeitung“, die im übrigen darauf auf⸗ 
merkſam macht, daß die Erhöhung der Tabak⸗ 
ſteuer ſchon ſeit dem vorigen Winter zu dem 
Steuerbukett der Reichsfinanzreform gehört. 

Ein Wink mit dem Zaunpfahl. Bei 
der Benachrichtigung des Generals v. Trotha 
von dem Wechſel auf dem Gouverneurpoſten 
in Windhuk, iſt dem General zugleich unter 
Anerkennung ſeiner militäriſchen Verdienſte die 
beſtimmte Erwartung ausgeſprochen worden, 
daß er noch bis zum Oktober auf ſeinem Poſten 
ausharren werde. Vielfach wird davon ge⸗ 
ſprochen, daß dann die fernere Leitung der 
militäriſchen Maßnahmen im ſüdweſtafrikani⸗ 
ſchen Aufſtandsgebiete dem Oberſten Deimling 
anvertraut werden würde, der nach einem 
mehrmonatigen Aufenthalt in der Heimat 
wieder hergeſtellt iſt. Oberſt Deimling hatte 
das Unglück, im Frühjahr während der Haupt⸗ 
gefechte gegen die Witboi mit dem Pferde zu 
ſtürzen und ſich den Arm zu beſchädigen. 


Bezugspreis vierieljährlid) bei Abholung von der e 
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Zu den Unruhen in Deutſch⸗Oſtafrika bringt 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ am Mittwoch abend 
wiederum mehrere Nachrichten, die das „Wolff⸗ 
ſche Bureau“ nicht verbreitet hat. Danach 
berichtet Gouverneur Graf Götzen über die 
Lage im Gebiet ſüdlich von Maneromango, 
daß dort Anzeichen von Unbotmäßig⸗ 
keit hervorgetreten ſind, die ihn veranlaßt 
haben, den Bezirksamtmann Böder, den Haupt⸗ 
mann Fonck und 95 Mann dort zu belaſſen. 
Aus den Matumbibergen iſt Major Johannes 
für ſeine Perſon nach Daresſalam zurückge⸗ 
kehrt und hat gemeldet, daß die Ordnung auf⸗ 
recht erhalten werden könne, wenn eine Kom⸗ 
pagnie bis auf weiteres dort bleibe. — Alſo 
auch nach dieſer Depeſche wieder iſt eine Aus⸗ 
dehnung des Aufſtandes eingetreten! 

„Der Aufſtand in Deutſch⸗Oſtafrika hat 
jiġ ſüdlich von Kilwa bis zum Mbenkuru- 
Fluß an der Grenze des Lindi⸗Bezirks aus⸗ 
gebreitet!“ So meldet der Kommandant des 
Kreuzers „Buſſard“ unter dem 22. Auguſt. 
Aus dem weiteren Inhalt des Telegramms 
gibt das Auswärtige Amt folgende Meldung: 
„Oberleutnant z. S. Paaſche hat den Angriff 
der Kitchi⸗Leute auf ſein Lager am 19. und 
20. Auguſt erfolgreich zurückgeſchlagen. Er 
meldet, daß Alles wohl iſt und er nordweſt⸗ 
lich nach Kowoni weiter vorgeht. Am 25. Aug. 
trifft vorausſichtlich eine Abteilung der Shub- 
truppe in Nyambwiki ein.“ 

Mit Bedauern erſehen wir hieraus, daß 
die Befürchtungen, es werde nicht bei lokalen 
Unruhen bleiben, zur Wahrheit werden, und 
daß die offiziöſen Beſchwichtigungsverſuche 
recht unangebracht waren. Es ſcheint auch 
nötig, darauf hinzuweiſen, daß die Aufrühre⸗ 


riſchen ſich in ſehr gehobener Stimmung be- 


finden müſſen, denn ſonſt würden ſie nicht 
zweimal ſelbſt einen Angriff auf das Lager 
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des Buſſarddetachements gemacht haben. Von 
den Kitchi⸗Leuten war in den früheren Depeſchen 
noch nicht die Rede geweſen; auch dies iſt ein 
Anzeichen dafür, daß die Rebellion einen 
Stamm nach dem andern ergreift. 

Zu der Meldung des Kommandanten des 
Kreuzers „Buſſard“, daß Oberleutnant z. S. 
Paaſche den Angriff der Kitchi⸗Leute auf ſein 
Lager am 19. und 20. Auguſt erfolgreich zu⸗ 
rückgeſchlagen habe, meint die „Nordd. Allg. 
Ztg.“, die Nachricht beziehe fih wahrſcheinlich 
auf den früher gemeldeten Kampf des Mari⸗ 
nedetachements am Nordfluß des Kitchiberges. 
Das kommt uns aber gar nicht ſo ſehr ſicher 
vor. Die Kitchi⸗Leute (Wakitſchi) ſiedeln im 
Binnenland weſtlich von Mohoro in einem 
Bergland (Kitſchiberge) zwiſchen dem Rufiyi 
(nördlich) und dem Lingito, nordweſtlich von 
den Matumbi⸗Bergen. 

Der Hamburger Kaufmann Aimer, der ſich 
unter den jüngſt in Oſtafrika Ermordeten befin⸗ 
det, war vor mehreren Jahren von der Firma 
Traun, Stürken u. Co. hinausgeſandt worden, um 
dort neben dem Ankauf von Kautſchuk auch eine 
Kautſchuk⸗Plantage und Baumwoll- Plantage 
zu betreiben. Die Aufſtändiſchen, die tags 
zuvor ſchon einige Miſſionare 
hatten, fanden wenig Widerſtand, da im 
ganzen Bezirk ſich nur drei Weiße 
aufhielten. Die drei Weißen, der 
Feldwebel Fangel, Kaufmann Aimer und der 
Anſiedler Pfüller, deſſen Farm 60 Kilometer 
weſtlich von Liwale mitten im Buſch liegt, ſind 
ermordet worden. Die Farm ſoll zerſtört ſein. 


Aimer war ein alter Afrikaner, der mit den 
Sitten und Gewohnheiten der Eingeborenen 
wohl vertraut war und bei ihnen in hohem 
Anſehen ſtand. Daß er trotzdem von ihnen 
getötet wurde, gilt als ein ſchlimmes Zeichen 
der allgemeinen Lage in Deutſch⸗Oſtafrika. 


m — — > 
Über eine Maſſendeſertion auf dem 
Dampfer der Hamburg — Amerika -= Linie 


„Deutſchland“ berichtet ein Telegramm: Ein 
Matroſe namens Janſen habe während der 
Fahrt Selbſtmord begangen aus Verzweiflung 
über die ſchlechte Behandlung, die ihm zuteil 
wurde. Am Sonnabend darauf ſeien 50 
Leute der „Deutſchland“ aus demſelben Grunde 
deſertiert. Eine Beſtätigung dieſer 
Nachricht bleibt abzuwarten. 


Rußland. 

Unruhen in Ruſſiſch⸗Polen. Aus Sosnowice 
wird der „Schleſ. Ztg.“ unterm 21. Auguſt 
geſchrieben: Geſtern nachmittag wurde im 
Walde bei Zagorze eine große Verſammlung 
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der polniſchen ſozialiſtiſchen Partei und der 
ſozialdemokratiſchen Partei für das Kögigreich 
Polen und Litauen abgehalten. Die Arbeiter 
aller Werke und Gruben waren erſchienen, im 
ganzen etwa 40 000. Es wurde über einen 
allgemeinen Generalausſtand debattiert, die 
Arbeiter ſind jedoch für einen Streik nicht zu 
haben, da ſie fürchten, daß die Fabriken ſie 
ausſperren würden. Die Verſammlung wurde 
nach etwa einer halben Stunde von einer 
Koſakenſotnie aufgelöſt. Die Koſaken gaben 
auf die Arbeiter zwei Salven ab, wodurch viele 
Arbeiter verwundet wurden. Aus der Menge 
wurden hierauf auf die Koſaken mehrere 
Schüſſe abgegeben. Drei Koſaken fint lebens⸗ 
gefährlich verletzt worden. Viele Mitglieder der 
Parteien wurden verhaftetet jedoch nach Feſt⸗ 


ſtellung ihrer Perſonalien wieder entlojjen. Die 


Stadt wird von Kojakenpatrouillen dirchſtreift, 
weil man Gewalttätigkeiten befürchtet. 

In Warſchau fand am Mittwoch vormittag 
ein blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen ausitändigen 
Arbeitern und dem zum Dienſt kommandierten 
Eiſenbahnbataillon ſtatt. — Die Warſchau — 
Wiener Bahn iſt noch in Betrieb. 

Die ſtädtiſche Duma von Moskau hat 
eine Reſolution gefaßt, in der ſie die hohe 
Bedeutung der Einſetzung der Reichsduma 
als erſten Schritt zu Heranziehung der Geſell⸗ 
ſchaft zur Teilnahme an der Geſetzgebung und 
an der Stadtverwaltung anerkennt, zugleich aber 
ihrer tiefen Überzeugung Ausdruck gibt, daß 
die Abſichten des Kaiſers nur durch die Ge⸗ 
währung der Freiheit des Wortes und 
der Preſſe, des Verſammlungsrechtes 
und der Unantaſtbarkeit der Perſon verwirklicht 


werden können. Die im Manifeſt verheißene 


Ausgeſtaltung der Reichsduma, ſo ſpricht ſich 
die Reſolution aus, könne allein das Land zur 
Ruhe bringen, müſſe aber auf dem allgemeinen 
Stimmrecht beruhen. Das Stadthaupt wurde 
beauftragt, die Reſolution zur Kenntnis des 
Kaiſers zu bringen. 

i Indien. 5 

Über einen Zwiſchenfall an der indiſch⸗ 
afghaniſchen Grenze berichtet ein „Reuter“⸗ 
Telegramm: Eine Anzahl Leute des Emirs 
von Afghaniſtan überſchritt bei Guliſtan die 
Grenze und griff die Hütten einer Strecken⸗ 
arbeiterſtation zwiſchen dem Eiſenbahnübergang 
bei Boſtan und Chaman an. Die Afghanen 
verwundeten zwei oder drei Mann und 
ſchleppten zwei Mann gefeſſelt mit ſich. 


Auf des Meſſers Schneide. 


Zu den Friedensverhandlungen liegen auch 
heute eine Reihe Portsmouther Meldungen 
vor, die im allgemeinen der Anſchauung Aus⸗ 
druck geben, daß es doch zu einer Verſtändi⸗ 
gung kommen werde. So meldet die „Ex⸗ 
change Compagny“ aus Portsmouth: Japan 
wird bei der Zuſammenkunft das Anerbieten 
machen, Sachalin zu verkaufen. Wenn Ruß⸗ 
land Sachalin zurückkaufe, ſo ſei Japan ge⸗ 
willt, feine Forderungen betreffs der Einſchrän⸗ 
kung der ruſſiſchen Seemacht im Stillen Ozean 
zurückzuziehen. Eine Verſtändigung 
wird ſicher er wartet. 

Dem Korreſpondenten des „Matin“ wurde 
ſeitens eines japaniſchen Delegierten am Dienstag 
geſagt: „Bisher hat Rußland keinerlei Zuge⸗ 
ſtändnis gemacht. Wir ſind bereit, morgen 
Konzeſſionen zu machen, wenn auch Rußland 
ſeinerſeits ſolche macht.“ Der Korrejpondent 
fragt: „Würde Japan als Baſis der Verſtän⸗ 
digung den Rückkauf Sachalins durch Ruß⸗ 
land annehmen?“ Der Delegierte will keine 
präziſe Antwort geben, der Eindruck iſt aber, 
daß er annehmen würde. Er ſagt nur: „Wir 
werden das morgen ſehen.“ Auf die Frage: 
Würde Japan ein Schiedsgericht akzeptieren?“ 
antwortet der Delegierte: „Nein, gewiß nicht“. 
„Oder die Intervention eines Dritten?“ „Eben⸗ 
ſowenig.“ „Oder einen freundſchaftlichen Rat⸗ 
ſchlag?“ „Von einem ſolchen halten wir nicht 
viel.“ 

Das „Reuterſche Bureau“ meldet: In gut⸗ 
unterrichteten Kreiſen hält man es für ausge⸗ 
ſchloſſen, daß die Konferenzverhandlungen end⸗ 
gültig abgebrochen werden. Man weiß, daß 
Präſident Rooſevelts Vorſchlag einerſeits Japans 
Forderung nach einem Erſatz ſeiner Kriegs⸗ 
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ausgaben gerecht wird, andererjeits aber auch 
Rußland in Stand ſetzt, der Welt gegenüber 
zu erklären, daß es weder einen Fuß breit 
Landes abgetreten noch eine Kopeke Kriegs⸗ 
entſchädigung bezahlt hat, kurzum, daß der 
Vorſchlag des Präſidenten in Anregung brachte, 
daß Rußland Sachalin ganz oder zum Teil 
zurückkaufen ſolle, und zwar für eine Summe, 


deren Höhe, falls ſich die beiden kriegführenden 


Mächte darüber nicht einigen können, durch 
eine ſpäter zu beſtimmende Art Schiedsſpruch 
feſtgeſetzt werden follie Der Kaufpreis und 
die Summen, die Japan von China für die 
Abtretung der chineſiſchen Oſtbahn und von 
Rußland für den Unterhalt der ruſſiſchen Ge⸗ 
fangenen erhalten ſoll, würden den geſamten 
Kriegskoſten gleichkommen. Dieſer Vorſchlag 
läuft in ſeiner Anwendung darauf hinaus, das 
Japan in bezug auf Artikel 5 und Rußland 
in bezug auf Artikel 9 nachgibt. 

Gegenüber dieſen hoffnungsvoll klingenden 
Meldungen weiß der B. L. A. zu melden: 

Über die jüngſten Verhandlungen zwiſchen 
Roo'evelt und den ruſſiſchen Vertretern ift 
folgendes Tatſächliche feſtzuſtellen: Dienstag 
traf hier ein vereidigter Stenograph vom 
Weißen Hauſe mit einem Briefe des Präſidenten 
an Witte ein. Als dieſer die Antwort aufge⸗ 
ſetzt hatte, erkannte man, daß ſie mangels 
einer Chiffre nicht, wie Rooſevelt gewünſcht 
hatte, auf den Draht gegeben werden könnte, 
und berichtete dies nach Waſhington. Rooſevelt 
ſchickte darauf in Erwartung eines weiteren 
Meinungsaustauſches einen Unterbeamten des 
Staatsdepartements mit der Chifire hierher. 
Wittes Antwort iſt nunmehr abgegangen. Das 
Erſcheinen der beiden Beamten, die hier 
niemand kannte, hatte zu allerlei phantaſtiſchen 
Vermutungen Anlaß gegeben, zumal die Ruſſen 
ſich bemühten, die Aufmerkſamkeit von der 
Sache abzulenken. Über den Inhalt von 
Rooſevelts Schreiben erklärt Witte zum 
Schweigen verpflichtet zu ſein. Aus Geſprächen 
mit ruſſiſchen Vertretern geht indeſſen hervor, 
daß ſie die Situation auch nach Rooſevelts 
Eingreifen als unverändert und hoffnungslos 
erachten. Es ſcheinen alle möglichen Vorſchläge, 
darunter auch tatſächlich der eines Rückkaufs 
von Sachalin, gemacht worden zu ſein; der 
letztere käme nach ruſſiſcher Meinung einem 
Eingehen auf die Kriegskoſtenzahlung gleich. 
— Außer den beiden amerikaniſchen Beamten 
iſt auch ein Kurier des japaniſchen Finanz⸗ 
agenten Kaneko mit Depeſchen hier einge⸗ 
troffen. Der hieſige Vertreter der amerikaniſchen 
Regierung Peirce behauptet ſeltſamerweiſe, der 
Stenograph und der Angeſtellte des Staats⸗ 
departements ſeien nur in laufenden Dienſt⸗ 


geſchäften hier geweſen. 


Graudenz, 23. Auguft- Vor einigen 


Wochen legte eine Henne des Beſitzers Herrn 


Anger⸗Blieſen zwei Eies in eine verborgene 
Ecke des Stalles. Kurz darauf fand ſich eine 
Feldtaube, die das Brüten über⸗ 
nahm; keine Störung von Kindern und 
Vieh hielt das Tierchen vom Neſt fern. 
Geſtern, alſo nach 23 Tagen, hat die Taube 
die Brütezeit vollendet, und zwei muntere 
Küchlein erblickten das Licht. Poſſierlich iſt 
es anzuſehen, wie das Täubchen ſeine Pflege⸗ 
kinder füttert. 

bz. Goßlershauſen, 23. Auguſt. Dem Beſitzer 
Auguſt Hagenau aus Hohenkirch wurde auf dem 
geſtrigen Jahrmarkt in Jablonowo ein wertvolles 
Fahrrad geſtohlen. Der Dieb konnte nicht 


ermittelt werden. — Um das Flußbett der Lutrine zu f 


regulieren hat ſich in Kamin eine Entwäjjerungs: 
Genoſſenſchaft gebildet, welcher die Orte 
Miliczewo, Lemberg, Jaguſchewitz, Goßlershauſen, 
Piecewo und Jablonowo beigetreten find. — Dem 
hieſigen Verein „Frauenhilfe“ ſind von der Kaiſerin 
eine Anzahl wertvoller Teller und Taſſen 
geſchenkt worden, welche am nächſten Sonntage 
m Baſar verloſt werden. Der Baſar findet zum 
eften der neuzuerbauenden Kirche ſtatt. 


Danzig, 23. Auguſt. Für Begrüß ungs⸗ 
feierlichkeiten zu Ehren der Offiziere 
und Mannſchaften der engliſchen Flotte 
werden ſeitens der Kaufmannſchaft und 
der ſtädtiſchen Behörden rund 6000 Mark 
ausgeworfen werden. In einer heute 
vormittag abgehaltenen Konferenz der 
Militär⸗ und Marinebehörden wurde feſtgelegt, 
daß, entſprechend dem interngtionalen Brauch, 
bei Ankunft der engliſchen Flotte die Stand⸗ 
batterie den Salut feuert und der Vertreter 
der Marine auf die Reede fährt, um den 
engliſchen Schiffen die Ankerplätze anzuweiſen. 

Memel, 24. Auguft. Der öfters zwiſchen 
Kiel und Finnland mit Stückgütern verkehrende 
Flensburger Dampfer „Stella“ hatte auf einer 
ſeiner letzten Rußlandreiſen unter anderen 
Stückgütern auch die Kleinigkeit von 50 
(ſchreibe fünfzig) Ballen an Bord, deren 
Inhalt nur aus Heiligenbildern 
beſtand. Einer dieſer Ballen würde auf der 
Reiſe nach Kronſtadt beſchädigt und ſein Inhalt 
verſchüttet, und ſo kam es, daß einige dieſer 
Heiligenbilder ihr Ziel verfehlten und der — 
Redaktion des „Memeler Dampfboots“ in die 
Hände fielen. Sie ſind deutſchen Urſprungs, 


aus Aluminium geprägt und haben größten⸗ 
teils die Form rundlicher Medaillons, doch 
gibt es auch viereckige und ſolche von Kreuz⸗ 
form. Die Größe varriert von einem Zentim. 
Durchmeſſer bis zur ungefähren Größe eines 
Fünfmarkſtücks. Die Prägung zeigt natürlich 
die Bildniſſe aller möglichen Heiligen ver⸗ 
ſchiedenſter Nationalität, wie es die bald 
ruſſiſchen, bald deutſchen, engliſchen, ſpaniſchen 


oder lateiniſchen Inſchriften beweiſen. Der 
ruſſiſchen Armee haben bekanntlich alle 
Heiligenbilder bisher nichts genützt — nun 


wird's werden! 

Bromberg, 23. Auguſt. Ergriffene 
Falſchmünzer. In den letzten Tagen 
ſind hier mehrere falſche Zweimarkſtücke ange⸗ 
halten worden. Geſtern gelang es nun, die 
Arbeiterfrau Marta Bruski hier dabei abzu⸗ 
faſſen, als ſie ein falſches Zweimarkſtück in 
Zahlung geben wollte. Nach längerem Verhör 
gab ſie zu, ſie habe die Stücke von einem 
Freunde ihres Ehemannes erhalten. Den 
Namen und die Wohnung dieſes Freundes 
weigerte ſie ſich aber zu nennen. Infolge⸗ 
deſſen wurde von der Kriminalpolizei eine 
Durchſuchung der Wohnung der Verhafteten 
vorgenommen, die aber reſultatlos war. Das 
Ehepaar Gurski wurde wegen Verdachts des 
Münzverbrechens in Haft genommen. Am 
Abend wurde in der Schubinerſtraße ein Mann 
aufgegriffen, der ſich dort in verdächtiger 
Weiſe herumtrieb. In ihm wurde der bereits 
wegen Münzverbrechen mit 5 Jahren Zucht⸗ 
haus vorbeſtrafte Metallarbeiter Franz 
Ziolkowski rekognosziert. Als man ihn 
durchſuchte, fand man denn auch mehrere 
falſche Zweimarkſtücke, ſämtlich mit dem 
Münzzeichen E, der Jahreszahl 1903 und 
dem Bildnis des Königs Georg von Sachſen 
in ſeinem Beſitz. Es iſt weiter ermittelt 
worden, daß Z. mit dem früheren Silber- 
arbeiter, jetzigen Fenſterputzer Richard Roſe 
hier gemeinſame Sache gemacht hat. Bei 
dem 8. wurde eine von der Hand des Roſe 
herrührende Zeichnung, eine Batterie für Ver⸗ 
ſilberung darſtellend, vorgefunden. Roſe wurde 
deshalb unter dem dringenden Verdacht des 
Münzverbrechen ebenfalls feſtgenommen. Weitere 
Recherchen ſind im Gange. 

Bromberg, 22. Auguſt. Der Herr 
Seminardirektor auf der Anklage⸗ 
bank. In der geſtrigen Sitzung gelangte die 
Anklageſache gegen den Seminardirektor 
Schmidt von hier zur Verhandlung. Der 
Angeklagte hatte als Seminardirektor die 
Unterſtützungskaſſe für die Seminariſten zu 
verwalten. Am 25. November v. Js. erſchien 
der Rechnungsrat Hirſchfelder aus Poſen, um 
eine unvermutete Kaſſenreviſion abzuhalten. 
Kaum hatte der Beamte den Zweck ſeines 


Kommens erklärt, jo entfernte ſich Sch., wie 


es in der Anklage heißt, unter einem nichtigen 
Vorwande und kam erſt nach 1½ Stunde 
wieder. Er ſoll die Zeit benutzt haben, um 
ſich von Bekannten Geld zu leihen. Bei 
Prüfung der Kaſſenbücher ergab es ſich, daß 
ſeit dem Auguſt keine Eintragungen erfolgt 
waren, und ein Plus in der Kaſſe von 93,87 Mk. 
Es iſt nun ermittelt worden, daß der Ange⸗ 
klagte von hieſigen Geſchäftsleuten 1100 Mk. 
geliehen hatte, wie die Anklage annimmt, zu 
dem Zwecke, die Kaſſendefekte damit zu decken. 
Der Angeklagte erklärte, ſich keiner Schuld 
bewußt zu ſein. Im übrigen meinte er, damals 
mit Arbeiten überlaſtet geweſen zu ſein und 
auf Einzelheiten, nach denen der Vorſitzende 
fragte, ſich nicht mehr beſinnen zu können. 
Die Beweisaufnahme war eine recht umfaſſende 
— es wurden 12 Zeugen vernommen, unter 
ihnen auch mehrere Seminariſten, die ſich über 
die unregelmäßige Auszahlung der Unter⸗ 
ſtützungsgelder ausließen. Nach beendeter Be⸗ 
weisaufnahme beantragte der Staatsanwalt 
4 Monate Gefängnis, indem er nur 
Unterſchlagung in zwei Fällen annahm. Das 
Erkenntnis des Gerichtshofes lautete dieſem 
Antrage entſprechend. 

Schneidemühl, 23. Auguſt. Wegen 
Verdachts der Unterſchlagung amtlicher 
Gelder 
Uſch, Günther, auf Anordnung der Kgl. Staats⸗ 
anwaltſchaft verhaftet. 


15. Sitzung der 


Stadtverordnetenverſammlung, 


am Mittwoch, den 23. Auguſt 1905. 

Vorſitz: Stadtveroldnetenvorſteher Profeſſor 
Boethke. Anweſend 24 Stadtverordnete. Am 
Magiſtratstiſche die Herren Oberbürgermeiſter 
Dr. Kerſten, Bürgermeiſter Stachowitz, Syndi⸗ 
kus Kelch, Stadtrat Dietrich. 

Die Rechnung der St. Georgenhospitalkaſſe 
pro 1904, die in Einnahme mit 4664,39 Mk., 
in Ausgabe mit 4330,01 Mk. ſchließt, dient 
zur Kenntnis, ebenſo die Finalabſchlüſſe der 
Katharinen⸗ und St. Jakobs⸗Hoſpitalkaſſe für 
das Rechnungsjahr 1904. 

An Umzugskoſten werden dem Stadtbaurat 
Gauer 772,50 Mark bewilligt. 

Am 26. Juli hat die monatliche ordentliche 
Reviſion der ſtädtiſchen Kaſſen ſtattgefunden. 
Die Protokolle liegen zur Einſichtnahme durch 
die Stadtverordneten aus. 


wurde der frühere Stadtſekretär in 


Dem Mittelſchullehrer Weber werden an 
Umzugskoſten 20,60 Mk. bewilligt. 

Stadtv. Dreyer fragt an, ob die vakante 
Mittelſchullehrerſtelle nicht zur ee 
gelangen ſoll. > A if 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerjten: Der Ma- 
giſtrat beabſichtige nicht, die Stellung auszu⸗ 
ſchreiben, ſondern habe ſie durch einen Volks⸗ 
ſchullehrer beſetzt, der beabſichtige, in Kürze die 
Mittelſchullehrerprüfung abzulegen. Er wolle 
übrigens erwähnen, daß einer der fortgegan⸗ 
genen Lehrer ſich an ihn (den Oberbürgermeiſter) 
gewandt und gebeten habe, ihn wieder anzu⸗ 
ſtellen, da es ihm in ſeiner neuen Stellung nicht 
gefalle, es liege aber keine Veranlaſſung vor, 
dieſem Geſuche zu willfahren, weil genügend 
Lehrkräfte vorhanden ſeien. Bl 

Stadtv. Dreyer: Die Vertretung durch 
einen Lehrer, der noch nicht ſein Mittelſchul⸗ 
Examen beſtanden habe, bedeute wieder eine 
Erſparnis. Wir machen in der Schulverwal⸗ 
tung ſoviele Erſparniſſe, weil ſoviele Vakanzen 
vorhanden ſind. Er wiſſe nicht, ob dies richtig 
ſei, jedenfalls aber verſtoße das Verfahren 
gegen einen Erlaß der Zentral ⸗Unterrichts⸗ 
Rommiſſion und auch von der kgl. Regierung 
ſeien Erlaſſe ergangen, daß Stellen an Mittel⸗ 
ſchulen nur durch geprüfte Mittelſchullehrer zu 
beſetzen ſeien. Im Jahre 1902 hätten 
wir bei der Schulverwaltung 7802 Mk., 
1903 8000 Mark und 1904 10255 Mk., 
geſpart. Dieſe ſtetige Steigerung der Erſpar⸗ 
niſſe ſei zum größten Teil auf die Vakanzen 
zurückzuführen. An den drei gehobenen Schulen 
betrugen die Erſparniſſe 1902: 2621,51 Mk., 


1903: 7045,40 Mk., 1904: 3157,70 Mark. 


Es ſei ja ſehr gut, wenn Erſparniſſe gemacht 
würden, aber es ſei falſch, ſie bei den Gehäl⸗ 
tern zu machen. Das Gehalt ſtehe zur Ver⸗ 
fügung, aber es werde nicht gebraucht und es 
ergebe ſich eine übermäßige Unterrichts⸗Kombi⸗ 
nation. Eine ſolche fördere das Schulintereſſe 
nicht und der Magiſtrat müſſe wohl oder übel 
von der Sparſamkeit auf dieſem Gebiet ab⸗ 
laſſen. Viele Köche verderben den 
Brei und wenn in einem Jahre in einer 
Klaſſe, und in einem Fache mehrere Lehrer 
unterrichten, dann müßten ſich Übelſtände ein- 
ſtellen. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Der 
Magiſtrat werde den Wünſchen des Stadtv. 
Dreyer nicht nachkommen. Er wird ſich in 
dem, was er für richtig befindet, nicht beirren 
laſſen. Der Magiſtrat handelt nicht willkürlich. 
Er holt ſich den Rat der Schulleiter ein, dann 
entſcheidet die Schuldeputation und darauf 
werde die Genehmigung der Regierung 
eingeholt. Wenn Stadtverordneter Dreyer 


es ſo hinzuſtellen verſuche, daß der Schul⸗ 


unterricht leide, ſo wolle er nur erwidern, daß 
die Behörde dieſe Frage viel beſſer beurteilen 
könne, als der Stadtv. Dreyer. Die Schul⸗ 
einrichtungen reichten vollſtändig aus, und kaum 
in einer anderen Stadt werde ſoviel für die 
Schule getan wie gerade in Thorn. Wir 
übertragen die Stellung einem tüchtigen Lehrer 
von der Volksſchule, weil wir der Meinung 
ſind, daß der Unterricht ebenſogut von einem 
tüchtigen Volksſchullehrer erteilt werden kann. 
Es hat ſich bisher noch keine Schwierigkeit 
herausgeſtellt, im Gegenteil, die Schulen 
befinden ſich auf einem Stand, mit dem alle 
zufrieden ſein können. Durch ein geradezu 
agitatoriſches Vorgehen in den Zeitungen (wir 
möchten darauf hinweiſen, daß in der „Thorner 
Zeitung“ nie in „agitatoriſcher“ Weiſe auf 
Unzulänglichkeiten in den Beſoldungsverhält⸗ 
niſſen der Mittelſchullehrer hingewieſen wurde. 
Anm. d. Red.) habe man darauf hingewirkt, 
daß die Lehrer ſich fortgemeldet haben, weil 
ſie angeblich mit der Beſoldung nicht zufrieden 
waren. Die Sucht, hier fortzugehen, ſcheint 
nun ziemlich erloſchen zu ſein. Vorhin führte 
ich mit voller Abſichtlichkeit den Fall an, daß 
ein früherer Lehrer mich eindringlich gebeten 
hat, ihn wieder anzuſtellen. Heute war 
wieder ein Herr bei mir, der ſich fortgemeldet 
hatte. Er ſagte mir, daß er doch in Thorn 
bleiben wolle. Sie ſehen, daß die Zeit des 
Wanderdranges überwunden iſt. Die Lehrer 
ſind zu der richtigen Überzeugung gelangt, ab⸗ 
zuwarten, bis die Behörde in der Lage 


fei, eine Gehaltsaufbeſſerung eintreten laſſen 


zu können. Er (der Oberbürgermeiſter) wieder⸗ 
hole es nochmals, daß er auch weiterhin be⸗ 
ſtrebt ſein werde, für eine Beſſerſtellung der 
Lehrer zu ſorgen. , 

Stadtv. Wolff bemerkt, daß Herr Dreyer 
jedenfalls die Etats nicht ordentlich durchge⸗ 
leſen habe. Sonſt hätte er finden müſſen, daß 
der Zuſchuß der Stadt von Jahr zu Jahr ge⸗ 
wachſen ſei. Redner führt hierbei einige 
Zahlenbeiſpiele an. Er verſtehe nicht, wie 
man dem Magiſtrat wegen der Erſparniſſe 
Vorwürfe machen könne. RA 

Stadtv. Dreyer wendet fih gegen den 
Stadtv. Wolff und führt dann aus, daß den 
Stadtverordneten durch die Städteordnung das 
Recht verliehen und die Pflicht auferlegt worden 
ſei, über das Gemeinweſen zu wachen. Wenn 
er dieſe Pflicht in Bezug auf die Schule 
ſchärfer auffaſſe, ſo wachen andere Stadtver⸗ 
ordnete über andere Sachen. Ich reſpektiere 
die Auffaſſungen dieſer, denn wir können nicht 
alle Sachverſtändige auf allen Gebieten ſein. 


Realſchulen uſw. und hier ſeien die Verhält⸗ 


Der Herr Oberbürgermeiſter ſagte, die Regie⸗ 
rung habe die Anſtellung des Volksſchullehrers 
für die Mittelſchule genehmigt. Das mag ja 
ſein, ſteht aber im Widerſpruch mit der Ver⸗ 
fügung des Miniſters. Nun habe man an 
der Mittelſchule wieder einen Herrn, der das 
Examen erſt machen ſoll. Ferner ſagt der Herr 
Oberbürgermeiſter, das Schulweſen ſei in 
Ordnung. Aber zwei Schulen werden durch 
dieſe Art der Anſtellung in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen, und wir Stadtverordnete haben wohl 
die Pflicht, den Magiſtrat darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen. f 85 
Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Der Stadtv. 
Dreyer ſei im Anfang ſeiner Erwiderung von 
falſchen Vorausſetzungen ausgegangen. Nicht 
ſeine Anregung ſei zurückgewieſen, wohl aber 
die Kritik, die er an Maßnahmen des Magiſtrats 
geübt habe. Von dieſen Ausführungen nehme 
er (der Oberbürgermeiſter) kein Tüttelchen zu⸗ 
rück. Bei uns iſt noch nie ein nicht für 
Mittelſchulen geprüfter Lehrer an der Mittel⸗ 
ſchule angeſtellt worden, die Anſtellung ſei nur 
proviſoriſch erfolgt, und das finde überall ſtatt. 
Das geſchehe ſogar an Gymnaſien, Ober⸗ 


niſſe ſo, daß ſie keinen Vergleich mit den 
Mittelſchulen aushalten. Wenn Herr Dreyer 
ferner ſagt, es würden zwei Schulen in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen, ſo ſei dies nicht richtig 
Er wolle nochmals betonen, daß er nichts gegen 
eine Anfrage habe, die er ſogar im Intereſſe 
eines gedeihlichen Zuſammenwirkens wünſchen 
müſſe, aber die Anfragen müßten ſich auf 
Sachlichkeit beſchränken. 

Stadtverordnetenvorſteher Prof. Boethke: 
Es könnte nach den Ausführungen des Herrn 
Dreyer ſcheinen, als wenn die Schuldeputation 
ſich nur von Sparſamkeitsrückſichten leiten ließe. 
Er müſſe als Mitglied der Deputation er⸗ 
klären, dies abſolut nicht der Fall ſei. 
Stadt. Dreyer: Von der Schuldeputation 
habe er nicht geſprochen, auch habe er keine 
Kritik an Maßnahmen des Magiſtrats geübt. 
Nun habe der Herr Oberbürgermeiſter darauf 
hingewieſen, daß an den Gymnaſien Hilfslehrer 
wirken. Dieſe tun es aber doch nur zu ihrer 
eigenen Ausbildung. Wenn der Oberbürger⸗ 
meiſter ferner ausführe, daß der betreffende 
Lehrer die Fakultas für die Mittelſchule 
habe, ſo müſſe er dem widerſprechen. Die 
Fakultas können nicht verliehen werden, die 
erwerbe man ſich erſt durch die Prüfung. ; 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Betreffs 
der Hilfslehrer führt Herr Dreyer auch etwas 
Falſches an. Die ohne Gehalt beſchäftigten 
Lehrer ſeien nicht Hilfslehrer een i 
kandidaten. Hilfslehrer werden angenommen, 
weil nicht genügend Lehrkräfte vorhanden feien. 
Es werde den Herren bekannt fein, daß das 
hieſige Gymnaſium ſich ſogar einen Elementar⸗ 
lehrer von der Stadt entliehen habe. Was 
die Fakultas anbelange, ſo ſei es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß dieſe erſt in der Prüfung er⸗ 
worben werden könnten. 

Die Umzugskoſten werden darauf in der 
geforderten Höhe bewilligt. 

Der Finalabſchluß der Kämmerei⸗ 
kaſſe pro 1904 ſchließt in der Einnahme mit 
958 948 Mk., in der Ausgabe mit 946 485,12 
Mark, ergibt alſo einen Überſchuß von 
12462,88 Mark. Der Abſchluß dient zur 
Kenntnisnahme. 

Stadtv. Dreyer fragt wegen der Fertig⸗ 
ſtellung der Pflaſterung in den Walldurch⸗ 
brüchen an. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten: Der 
Magiſtrat bedauert aufs tiefſte, daß die 
Pflaſterungsarbeiten nicht fertiggeſtellt werden 
können, aber der Magiſtrat ſei dagegen macht⸗ 
los. Der Termin laufe am 1- September ab, 
der Unternehmer Groſſer habe aber zu ſeiner 
Entſchuldigung angeführt, daß er durch höhere 
Gewalt — Streik und Überſchwemmung in 
Schweden — verhindert fei, den Termin inne zu 
halten. Man habe mit ihm verhandelt, aber 
wohl oder übel den Fertigſtellungstermin um 
6 Wochen verlängern müſſen. Ein anderer 
Weg habe ſich nicht finden laſſen, denn der 
Magiſtrat habe ſich nicht entſchließen können, 
die beiden Straßen zunächſt auf ſtädtiſche 
Koften mit gewöhnlichem Material pflaſtern zu 
laſſen. Es ſei aber erreicht worden, daß 
wenigſtens in der Mellienſtr. der Bürgerſteig 
in Ordnung gebracht wird, damit man ſich nicht 
die Stiefel voll Sand holt. 

Stadt. Bock bringt die unglückſelige Be⸗ 
dürfnisanſtalt am Brückentor zur Sprache. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten eckennt 
die Mängel rückhaltlos an und führt aus, daß 
das Stadtbauamt beſchäftigt ſei, eine Vorlage 
auszuarbeiten, die in der nächſten oder zweit⸗ 
nächſten Sitzung dem Kollegium zur Beratung 
zugehen wird. 

In die Flurſchätzungskommiſſion 
wird auf Vorſchlag des Verwaltungsaus⸗ 
ſchuſſes, für den Stadtv. Goewe referiert, Herr 
Guſtav Edel gewählt. i 

Für die Verpachtung der Fähre vom 
1. Januar 1906 bis zum 31. Dezember 1910 
waren drei Angebote eingegangen, das höchſte 
mit 4800 Mark von Herrn Herzberg. Der 
Magiſtrat hat dieſem den Zuſchlag erteilt mit 
der Bedingung, daß mindeſtens ein bequemerer 
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Fährdampfer eingeſtellt wird, und erſucht um 
Zuſtimmung. 


9 
Stadtv. Bock ſpricht für eine Verpachtung 


auf 10 Jahre. 

Stadtw. Wolff wundert fih über diefe Be- 
fürwortung inſofern, als der Pächter ja über⸗ 
haupt nicht Pacht auf 10 Jahre gewünſcht hat. 

Bürgermeiſter Stachowitz ſtimmt dem Stadto. 
Wolff zu. 

Stadtv. Meyer fragt an, ob in dem Ber- 
trage auf die in Ausſicht genommene Erbauung 
einer zweiten Weichſelbrücke Rückſicht genom⸗ 
men ſei. N 

Stadtv. Aronſohn richtet an den Magiſtrat 
die Anfrage, ob die Dampfer in angemeſſenen 
Abſtänden auf ihre Sicherheit unterſucht werden. 

Nach Beantwortung dieſer Fragen kommt 

Stadtv. Wolff auf die unhaltbaren Zus 
ſtände an der Fähre zu ſprechen. Die Traf⸗ 
ten verſperren der Fähre den Weg, und es 
habe den Anſchein, als ob die Uferpolizei da⸗ 
gegen machtlos ſei, weil auf dem Waſſer nur 
die Strompolizei zu ſagen habe. Auch durch 
den niedrigen Waſſerſtand werde der Fähr⸗ 
betrieb in bedauerlicher Weiſe geſtört. Wenn 
hier nur 8 Tage lang gebaggert würde, könnte 
eine Fahrrinne geſchaffen werden. Er ſpricht 
den Wunſche aus, daß der Magiſtrat für eine 
Abhilfe Sorge trage. 

Bürgermeiſter Stachowitz. Es ſei richtig, 
daß die Uferpolizei auf dem Waſſer nichts zu 
ſagen habe. Im Fahrwaſſer habe ſich eine 
große Sandbank gebildet, die im Vorüber⸗ 
ziehen begriffen ſei. Es ſei anzunehmen, daß 
im nächſten Frühjahr die Fähre oberhalb der 
Sandbank fahren könne, gegenwärtig ſei dies 
noch nicht möglich. Eine Ausbaggerung würde 
nichts nützen. 

Einem Vertragsentwurf über Regulie⸗ 
rung und Verbreiterung der Wall⸗ 
ftraße vom Bromberger- zum Kulmertor, der 
nur geringfügige Anderungen enthält, wird 
debattelos zugeſtimmt. ; 

Vertragsentwurf über Pachtung eines Platzes 
von dem Reſtaurateur Weitzmann zum Zwecke 
der Aufſtellung von Schaubuden. 
Der Magiſtrat beantragt und der Verw. ⸗Aus⸗ 
ſchuß empfiehlt Annahme des Pachtvertrages, 
nach welchem vom Reſtaurateur Weitzmann 
vom 1. Oktober ab der 5247 qm große Platz 
zum Preiſe von 5 Mark p. a. gepachtet wird. 

Stadtv. Bock: Der Magiſtrat wird fi 
mit dieſem Antrage kaum den Dank der An⸗ 
wohner der Culmer⸗Vorſtadt erwerben. Es ift 
rückſichtslos, daß der Magiſtrat gerade dieſen 
Platz auswählen konnte. Er ſei einmal viel 
zu klein, dann aber würden bei der Abfahrt 
der Wagen die ſchlimmſten Tierquälereien vor⸗ 
kommen können. Auch müſſe in Betracht ge- 
zogen werden, daß der Beſitzer des Viktoria- 
gartens ſchwer leide. Er ſei auf Vereine an⸗ 
gewieſen, und es müſſe doch einen ſchlechten 
Eindruck machen, wenn in das Konzert hinein 
die Töne der Drehorgel tönen. Dem Magiſtrat 
ſei der alte Wollmarkt angeboten worden, die⸗ 
ſer eigne ſich viel beſſer. Er ſtelle den Antrag, 
dem Magiſtratsbeſchluſſe nicht beizuſtimmen. 

Sadtverordnetenvorſteher Prof. Boethke 
ruft den Stadtv. Bock wegen des von ihm ge- 
brauchten Ausdrucks „rückſichtslos“ zur Ordnung. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten. Er müſſe 
die Art und Weiſe des Stadto. Bock auf das 
Entſchiedenſte zurückweiſen; er verbitte ſich 
ſolche Ausdrücke. Der ſogenannte Mufikplaß 
habe lange Jahre am Bromberger Tor be⸗ 
ſtanden und habe nur weichen müſſen wegen 
Errichtung eines öffentlichen Gebäudes. Hier 
hätten die Anwohner die Muſik dulden müſſen. 
Dann ſei der Platz verlegt worden nach dem 
ſtädtiſchen Turnplatz. Hier ſtoße der Garten 
des Tivoli nahe heran und auch ſein (Redners) 
Garten liege in unmittelbarer Nähe, trotzdem 
habe er dort Erholung gefunden. Der Magiſtrat 
ſei aber der Meinung geweſen, daß der Bau⸗ 
luſt, die ſich jetzt dort bemerkbar mache, keine 
Schranken auferlegt werden dürfen, und man 
habe die Verlegung beſchloſſen. Bei der Aus⸗ 
wahl des neuen Platzes habe lediglich die 
Erwägung eine Rolle geſpielt, einen ſolchen 
Platz zu erhalten, der innerhalb des Bauver⸗ 
botes liegt. Redner hatte zuerſt an den alten 
Wollmarkt gedacht und ſich auch mit dem 
Pächter ins Einvernehmen geſetzt, da ſei aber 
die Handelskammer gekommen und habe 
erklärt, daß ſie die eigentliche Pächterin ſei 
und den Platz nicht hergeben könne. Außer⸗ 
dem komme in betracht, daß dieſer Platz 
neben dem Militärfriedhof liege und der Lärm 
leicht zu Unzuträglichkeiten führen könne. 
Herr Bock breche eine Lanze für Herrn 
Steinkamp, Herr Fiſch vom Tivoli habe aber 
nie geklagt, und man dürfe wohl behaupten, 
das Publikum im Tivoli ſtehe dem im 
Viktoriagarten nicht nach. Übrigens habe 
Herr Steinkamp einen ihm gehörigen Platz 
direkt neben dem Vinktoriagarten angeboten, 
der Magiſtrat habe dieſen aber nicht genommen, 
weil Steinkamp verlangt habe, daß ihm die 
alleinige Schankkonzeſſion übertragen werde. 

Nach einer Bemerkung des Stadtv. Aker- 
mann erklärt Stadtv. Bock, er nehme den 
Ordnungsruf gern hin, bleibe aber doch bei 
ſeiner Anſicht. Das Urteil über die Aus⸗ 
führungen des Oberbürgermeiſters überlaſſe er 
der Verſammlung, er könne ſie als ſtichhaltig 


nicht anerkennen. Wenn Steinkamp ſich ge⸗ 
meldel habe, ſo ſei das doch geſchehen wegen 
der Konkurrenz, Geſchäft bleibt eben Geſchäft. 

Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten ſpricht nod- 
mals für den vom Magiſtrat gewählten Platz. 

Stadtv. Aronſohn glaubt ebenfalls, daß 
die Wahl des Platzes nach ſorgfältiger Über- 
legung getroffen ſei. 

Ein vom Stadtv. Bock eingebrachter Antrag 
auf Vertagung wird ebenſo wie der Antrag 
auf Ablehnung der Magiſtratsvorlage gegen 
die Stimmen des Antragſtellers abgelehnt. 

Die Liſte der ſtimmfähigen Bürger der 
Stadt Thorn für das Jahr 1905 weiſt in der 
1. Klaſſe 108, in der 2. Klaſſe 434 und in 
der dritten Klaſſe 2215 Einwohner auf. 

Nach unweſentlicher Debatte, an der ſich 
die Stadivo. Dreyer, Wolff und Übrick und 
vom Magiſtrat Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten 
und Bürgermeiſter Stachowitz beteiligen, werden 
die Pachtverhältniſſe bezügl. der Rathaus⸗ 
gewölbe 27/28 und 32 und des Rathauskellers 
25 auf weitere drei Jahre genehmigt. 

Bewilligung eines Patronatsbeitrages zu 
den Reparaturkoſten der oberen 16 
Fenfter der St. Johanniskirche. Die 
Fenſter find feit längerer Zeit ſchadhaft und 
müſſen repariert werden, was 9500 Mk. 
Koſten macht. Hierzu fol die Stadt te= 
1583,33 Mk. beitragen. 

Syndikus Kelch: Es ſei das erſtemal, das 
die Stadt gegenüber der Johanniskirche zu 
einem Patronatsbeitrage herangezogen werde. 
Seit der Ordenszeit werden gemeinſam mit dem 
König Patronatsrechte ausgeübt, die ſpäter auf 
den König von Polen übergingen, von dieſem 
aber 1505 der Stadt übertragen wurden. Die 
Regierung hat die Pflicht zu einem Patronats⸗ 
beitrag nicht anerkennen wollen, ſondern immer 
behauptet, daß ihr nur mit der Stadt ein 
alternierendes Vorſchlagsrecht für den Pfarr⸗ 
poſten zuſtehe. Heute ſei nun ein Vertreter 
der Regierung anweſend geweſen, der die Ur⸗ 
kunden eingeſehen und geäußert habe, daß 
die Regierung einen Patron ıtsbeitrag wohl 
anerkennen müſſe. 

Die Verſammlung genehmigte Debattenlos 
den geforderten Beitrag. 

Der Betriebsbericht der ſtädtiſchen Gas- 
anſtalt pro Mai 1905 konſtatiert eine Ver⸗ 
brauchszunahme von 13 300 ebm. 

In geheimer Sitzung wurden zur Aus⸗ 
ſchmückung der ſtädtiſchen Gebäude beim Beſuch 
des Prinzen Albrecht 800 Mark bewilligt. 
Ferner wurde über die Ausgeſtaltung des ge⸗ 
werblichen Schulweſens verhandelt. 

Schluß der öffentlichen Sitzung 5 ¼ Uhr. 


Jonas 


Thorn, den 24. Auguft. 

— Zum Empfang des Prinzen Albrecht 
werden außer den bereits genannten Spitzen 
der Militärbehörden, auch der Herr Regierungs⸗ 
präſident von Jagow, Herr Oberbürgermeiſter 
Dr. Kerſten und Herr Stadtverordneten⸗ 
vorſteher Boethke auf dem Bahnhofe an⸗ 
weſend ſein. 

— Über die Perſon des neuen Land⸗ 
gerichtspräſidenten in Thorn, Herrn Hahn, 
erfahren wir, daß er ſeit April 1872 im Juſtiz⸗ 
dienſt ſteht. Im September 1876 wurde er im 
Bezirk Marienwerder Gerichtsaſſeſſor und ganz 
kurz darauf als Kreisrichter in Flatow ange⸗ 
ſtellt, wo er den auch als Amtsrichter blieb, bis 
er 1886 als Landrichter nach Graudenz verſetzt 
wurde. 1890 zum Landgerichtsrat befördert, 
wurde er im April 1892 Landgerichtsdirektor 
in Oſtrowo und zwei Jahre ſpäter in Magde⸗ 
burg. Anfang Oktober 1899 wurde er zum 
Landgerichtspräſidenten in Konitz ernannt. 

— 5. weſtpreußiſche Provizial⸗Obſt⸗ und 

„Gartenbau⸗Ausſtellung. Der Arbeitsaus⸗ 
ſchuß der 5. weſtpreuß. Provinzial⸗Obſt und 
Gartenbau⸗Ausſtellung hatte ſich am Dienstag 
abend in Elbing unter Vorſitz des Herrn. 
Gutsbeſitzers Wunderlich⸗Kl. Röbern zu einer 
Beſprechung in Sachen der Ausſtellung einge⸗ 
funden. Der Vorſitzende machte zunächſt Mit⸗ 
teilung von der Annahme der Ehrenmitglied⸗ 
ſchaft der Herren Oberpräſident Delbrück, Re⸗ 
gierungspräſidenten v. Jagow und v. Jarotzky, 
Kammerh. v. Oldenburg, Landeshauptmann 
Hinze, Landgerichtspräſident Dau, Oberbürger⸗ 
meiſter Elditt, Landrat v. Etzdorf und Ökono- 
mierat Steinmeyer, Dann wurde zur Wahl 
der Preisrichter geſchritten. Für Gruppe I 
(Obſt) wurden die Herren Rittergutsbeſitzer 
Suhr⸗Grünfelde, Fabrikbeſ. Muscate⸗Dirſchau, 
Gutsbeſitzer Pauly⸗Grobſchau, Direktor Rab- 
bas⸗Neuſtadt, Obſtbaulehrer Ewers bei der 
Landwirtſchaftskammer in Danzig und Obſt⸗ 
baulehrer Kottelmann bei der Landwirtſchafts⸗ 
kammer in Königsberg gewählt. Für Gruppe 
II (Gartenbau) wurden die Herren Gärtnerei⸗ 
beliger A. Bauer Danzig, Engelhardt⸗ 
Thorn, Froemwerk⸗Danzig, Fuchs⸗Allenſtein 
und Joh. Müller⸗Königsberg, und für Gruppe 
III (Baumſchulerzeugniſſe ꝛc.) die Herren Ober- 
förſter Poetz⸗Wirtby, Pfarrer Stachowitz⸗ 
Thorn, Direktor Pauſt⸗Neuſtadt, Schroemer⸗ 


Danzig und Lux⸗Danzig gewählt. Preiſe ſind 
beantragt und teils überwieſen beim Staat, 
der Kammer, dem Provinzialverein und der 
Stadt. Nach allem zu ſchließen, dürfte die 
Ausſtellung hervorragendes bieten. 


— Volkszählung. Das Staatsminiſterium 
hat verfügt, daß die Beamten und Lehrer ſich 
in möglichſt großer Zahl an der am 1. Dezem⸗ 
ber ſtattfindenden Volkszählung als Zähler be⸗ 
teiligen ſollen. Den dazu erforderlichen Urlaub 
werden die Behörden in weitgehendem Um⸗ 
fange gewähren. 

— Stadttheater und Kaiſerbeſuch. Nach⸗ 
dem nunmehr der Beſuch des Kaiſers in Thorn 
entgültig aufgegeben worden iſt, wird die 
Spielzeit des Stadttheaters nicht, 
wie in letzter Zeit beabſichtigt war, am 20. 
September, ſondern dem urſprünglichen Plane 
entſprechend, am 30. September beginnen. Zur 
Aufführung gelangt am erſten Tage „Der 
blinde Paſſagier.“ 

— Waiſenfeſt. An dem Waiſenfeſt, das 
geſtern im Ziegeleipark ſtattfand, nahmen 50 
Knaben und 21 Mädchen teil, die, in 3 Grup- 


pen geteilt, zweckmäßig beſchäftigt wurden. Die 


Herren Lehrer Mauſolf, Müller, v. Bembanowski, 
die Lehrerinnen Fräulein Brandt, Rutkowski 
und Krauſe haben im freundlichen Verkehr 
mit den Kindern die fröhliche Stimmung der 
Zöglinge noch gehoben. Lehrer Müller ließ 
einige recht gut eingeübte Geſänge vortragen 
und von 40 Knaben einen Reigen aufführen. 
Die Knaben und Mädchen waren recht ſauber 
angezogen und wurden von den Hausmüttern 
gut verpflegt. Kaffee und Abendbrot wurden 
in den 3 Kolonnaden eingenommen. Die Herren 
Stadträte Kordes und Borkowski wohnten 
dem Feſte bei. Um 8½ Uhr ſchloß Herr 
Rektor Heidler das Feſt mit einer kurzen 
Anſprache und einem Hoch auf die Stadt 
Thorn. Herr Stadtrat Kordes dankte allen 
Mitwirkenden. Nach Schluß waren die er⸗ 
wachſenen Feſtteilnehmer bei einer von Herrn 
Kordes geſtifteten Bowle noch gemütlich bei⸗ 
ſammen. 


— Wähler des erſten Wahlbezirks! Zu 
einer Beſprechung in Wahlange⸗ 
le genheiten werden die deutſchen Wähler 
des erſten Wahlbezirks (umfaſſend Altſtädt. 
Markt, Araber⸗, Bader⸗, Brücken⸗, Segler-, 
Turm⸗ und Marienſtraße, Hauptbahnhof und 
Bazarkämpe) gebeten heute abend 8 ½ Uhr in 


Herzbergs Reſtaurant, Seglerſtraße 7, 


zu erſcheinen. Im Intereſſe der deutſchen 
Sache iſt die Anweſenheit aller Wähler 
unbedingt erforderlich. 

— Ferienſchluß. Alles hat ein Ende, 
auch die Ferienzeit der Herren Gymnaſiaſten. 
Diesmal war die ſchulfreie, die glückliche Zeit 
ganz beſonders lang geworden. Da das 
Schulgebäude einem größerem Umbau unter⸗ 
zogen werden mußte, erhielten die Schüler, 
ausgenommen die der Vorſchule, in letzter Stunde 
zu den ſchon über die übliche Zeit verlängerten 
Ferien auch noch einen Nachurlaub. Um ſo 
ſchwerer wird es jetzt wohl werden, den Geiſt 
wieder der Schuldisziplin anzupaſſen. 

— Scharfſchießen. In der Zeit vom 1. 
bis 8. September wird von der Infanterie an 
allen Wochentagen von 7 Uhr vormittags bis 
3 Uhr nachmittags auf dem Schießplatz 
ſcharf geſchoſſen. Ferner findet am 31. Auguſt 
und 1. September von 12 Uhr Mittags bis 
6 Uhr Abends ſeitens des Ulanenregiments 
von Schmidt (1. Pommerſches) Nr. 4 Scharf⸗ 
ſchießen auf dem Fußartillerieſchieß⸗ 
platz ſtatt. ; 

— Auf dem heutigen Viehmarkte waren 
angetrieben 124 Ferkel und 32 Schlacht⸗ 
ſchweine. Bezahlt wurde für letztere: mager 
46—47 Mk.; fette 48—49 Mk. 

— Der Polizeibericht meldet: 
wurden 3 Perſonen. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,22 Meter über Null; 
bei Warſchau —,— Meter. 


— Meteorologiſches. Temperatur + 14. 


Verhaftet 


höchſte Temperatur . 26. niedrigſte + 14. 


Wetter bewölkt Wind Weſten Luftdruck 757. 
Mocker, 24. Auguſt. 


m. Spaziergang. 
beiden 2. Klaſſen der kath. Mädchenſchule 
einen Spaziergang durch Mocker, um zum Schluß in 
das Schützenhaus in Moker einzukehren, deſſen 
Garten ſich beſonders für die Klaſſenausflüge eignet. 
Bei Spiel und Tanz vergnügten ſich dort die Mädchen 
bis zum Abend. Die 2. und 3. Klaſſe der e van⸗ 
geliſchen Knabenſchule hatten ſich geſtern ein 
weiteres Ziel geſteckt. Um ½1 Uhr ging es an der 
Weichſel entlang über Kaſchoreck nach Zlotterie 
zur Burgruine, wo eine längere Raſt gehalten wurde, 
dann ging es in das Dorf. Geführt wurden die 
Klaſſen von dem Herrn Streich und Krüger. Kurz vor 
dem Regen waren die Kinder wieder zu Hauſe. Herr 
Hauptlehrer Zod row geht heute mit der 1. Klaſſe 
der kath. Mädchenſchule nach Schlüſſelmühle. 


Podgorz, 24. Auguſt. 

— Einquartierung. Die 3. Eskadron 
Jäger zu Pferde in der Stärke von 4 Offi⸗ 
zieren, 15 Unteroffizieren, 90 Mann und 120 
Pferden, iſt ſeit geſtern in Podgorz einquartiert. 
Auch die Nachbarortſchaften — die geſamte 
Niederung, Stewken, Rudak uſw. — ſind mit 
Kavallerie⸗Mannſchaften und Pferden belegt. 


Geſtern unternahmen die 


Der Kaiſer auf der Saalburg. 


Cronberg, 24. Auguſt. Der Kaiſer iſt heute 
früh im Automobil nach der Saalburg ge⸗ 
fahren. } 

Saalburg, 24. Auguſt. Der Kaifer traf 
um 9 Uhr hier ein und beſichtigte u. a. 
einen vom Konſul Niſſen aus Cöln geihenkien 
Gläſerfund von etwa 150 gut erhaltene 
römiſchen Gläſern. 

Dementi. 

München, 24. Auguſt. Die „Allg. Ztg.“ 
teilt auf Grund näherer Erkundigungen mit, 
daß an dem ſeit längerer Zeit umlaufenden 
Gerücht von der Verlobung des Prin⸗ 
zen Ferdinand Maria von Bayern 
mit der Infantin Maria Tereſa von Spanien 
nichts Wahres ſei. 

Durch Dynamit geſprengt. 


Warſchau, 24. Auguſt. In der Nähe von 
Radom wurde eine Eiſenbahnbrücke 
durch Dynamit geſprengt. Bei dem 
geſtrigen Zuſammenſtoß zwiſchen Arbeitern und 
Eifenbahntruppen wurden nur einige Perſonen 
leicht verwundet. 


Einſturz eines Kuliſſenhauſes. 


Bern, 24. Auguſt. Von dem im Bau be⸗ 
griffenen Kuliſſen⸗ und Dekorationsmagazin 
des Stadttheaters ſtürzte geſtern abend zwiſchen 
6 und 7 Uhr der mittlere Teil ein, als noch, 
wie man annimmt, etwa 8 Arbeiter fih darin 
aufhielten. Es ſind bereits 3 Leichen und 
mehrere Schwerverwundete geborgen; die g e- 
naue Anzahl der Opfer iſt noch un⸗ 
bekannt. 


Von der Friedenskonferenz. 


Portsmouth (New Hampihire), 24. Auguſt. 
Die Friedenskonferenz tagte geſtern 121/4 Uhr 
mittags. Am Nachmittag wurden die Ver⸗ 
handlungen wieder aufgenommen. 


Portsmouth (New Hampfhire), 24. Auguſt. 
(Meldung des Reuterſchen Bureaus.) Offiziell 
wird erklärt, in der geſtrigen Vormittagsſitzung 
ſeien Meinungsverſchiedenheiten 
bezüglich des Wortlauts des Protokolls ent⸗ 
ſtanden. Es wurde dann beſchloſſen, das 


Protokoll im Ganzen zu verleſen und über die 
ſtrittigen Punkte in der Konferenz zu entſcheiden. 
Dieſe Arbeit war noch nicht vollendet, als die 
Die Nachmittagsſitzung 


— 


Mittagspauſe eintrat. 
begann um 2½ Uhr. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 24. Auguft. 23. Aug. 


Privatdiskont 238 | 23/3 
Oſterreichiſche Banknoten 3 


Ruſſiſche 5 ie 
Wechſel auf Warfhau . . . 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 


100,90 

3 pat. 2 8 80 89,90 
3¼ pt. Preuß. Konſols 1905 101,10 | 101,20 
3 pt A AR 89,90 89,90 
4 pot. Thorner Stadtanleihe . —.— —.— 
3 ½ pt. „ 3 1895 98,60 | 98,70 
3¼ pf. Wpr.Neulandſch. II Pfbr. 99,10 99,10 
3 53. ay 5 U, 87,80 87,90 
4 p3t. Rum. Anl. von 1894 91,60 91,50 
4 pgt. Ruf. unif. St.⸗R. 85,50 85,— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. . . —.— 94,70 
Gr. Berl. Straßenbahn. . - 187,40 | 187,20 
Deutſche Banz 244.20 | 241,— 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gert. 194,25 | 133,30 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 122,25 122,— 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Get. 237,50 | 233,50 
Bochumer Bußjtahl . . . -» 256,— | 252,10 
Harpener Bergbau . . . » 223,— | 221,20 
Hibernian —.— —.— 
Laurahütte 267,10 | 263,20 
Weizen: Loko Newyork 881/4 878/4 
„September 170,50 | 171,— 

„ Oktober 171,50 | 171,70 

„ Dezember ; 173,50 | 173,70 
Roggen: September 154,25 | 152,70 
„ Oktober 3 152,75 | 152,— 

„ Dezember 152,75 152,20 


Wechſel⸗Diskont 3 pgt., Lombard⸗Zinsfuß 4 pit. 


El 
A 


t) BARCLAY, PERKINS & CO. 


S Uns. orig. echte Porterbier ist nur m, uns. 
Shutz- Marke, gesetzl. geschützten Etiquett zu haben. 


Millionen Stück Doerings Eulen⸗ 
Seife ſind bis Ende 1904 zum Ver⸗ 
ſandt gelangt. Keine andere Toilette⸗ 
Seife hat einen ſolchen Erfolg auf⸗ 
zuweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güte und die 
vorzügliche Wirkung des Fabrikats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 
ahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum⸗ 
Preiſe von 40 Pfg. per Stück über⸗ 
all zu haben iſt. 
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DDA 
Die Geburt eines 


kräftigen Mädchens s 


zeigen hocherfreut an 


Maximilian Polzin und Frau. 
ÜHUSTTITEU WE 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von Nachlaßſachen 
ſteht ein Termin am Montag, den 
28. d. Mts., vormittags von 1/9 
Uhr ab im Katharinen Hoſpital 
hierſelbſt an, wozu Kaufluſtige hier⸗ 
mit eingeladen werden. 

Thorn, den 22. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung, 


Der mit dem ſtädtiſchen Einwohner- 
Meldeamte im Rathauſe (Erdge⸗ 
ihop, Nordeingang) verbundene 
Arbeitnachweis für ungelernte (ge⸗ 
werbliche und land wirtſchaftliche) 
Arbeiter wird von den Arbeitgebern 
fajt garnicht und infolgedeſſen auch 
nicht von den Arbeitnehmern benutzt. 

Die Arbeit⸗Vermittelung iſt unent⸗ 
geltlich. 

Die Meldeſtelle iſt geöffnet 
werktägl. vormittags v. 8—12 Uhr 

K nachmittags v. 3—5 Uhr. 

Auch ſchriftliche Angebote von 
Arbeit⸗Gelegenheit werden entgegen⸗ 
genommen. 

Wie in anderen, insbeſondere 
größeren Städten, die Einrichtung 
einer Arbeitnachweisſtelle ſich als 
nützlich erwieſen hat, darf unter 
hieſigen Verhältniſſen Gleiches er⸗ 
wartet werden, wenn die Arbeit⸗ 
geber ſich daran gewöhnen wollten, 
ihren Bedarf an Arbeitskräften 
Fate Arbeitern) bei der vor⸗ 

ezeichneten Arbeitnachweiſeſtelle 
anzumelden. 

Dieſelben werden hierum erſucht, 
um der Arbeitloſigkeit möglichſt zu 
begegnen. 

Stellenloſe Handwerker finden 
Arbeitnachweis in der vereinigten 
Innungsherberge in der Tuchmacher⸗ 
ſtraße, Maurer im Maurer⸗Amts⸗ 
haufe am neuſtädtiſchen Markte. 


Thorn, den 10. Juli 1905. 
Der Magiſtrat. 


—— 


Baugewerkschule. 3 | 


Staatlich subv. Hochbau, Bannm., Tiefua 


Neustadt i Hecki, 


Schulgeld: 80 Mark. Programmkostenlos. H 
Te en 


Mein Tanzunlertich 


in allen bekannten und neueſten 
Rund⸗ und Geſellſchafts Tänzen 
beginnt am 

1. September d. Js. 
im Schützenhauſe, wozu ich baldige 
Anmeldungen, Tuchmacherſtraße 71, 


erbitte. 
Göhrke. 


Neu: Cecilie⸗Walzer, Prinzen- 
Govotte und Berolina. 


Holzberkau 


in Sr. Wodek. 


Am Montag, den 28. Auguſt, 
vorm. 10 Uhr, werde ich im Gaſthauſe 
des Herrn Krüger, in Gr.⸗Wodek: 


Banniker 1—3. Maze 


aus Jagen 35 der königl. Ober- 
förfterei Wodek öffentlich gegen 
gleich bare Bezahlung verſteigern, 
wozu Kaufluſtige ganz ergebenſt ein⸗ 
geladen werden. 


E. Nippe, Argenau. 
Nypotheken-Napital 


38/4 % II. Stelle, 4% evtl. auch 
III. zu vergeben. Offert. sub P. 700 
an Haasenstein & Vogler, Posen. 


Feine Schwelzerkäse! 


halbfette Ware M. 6.— 


feite 7 „ 7.30 
ſchöne Tafelforte „ 7.70 H 
hochfeine Qualität „ 8.20 $ 


verjendet in 9 Pfd. = Poftkolli A 
franko gegen Nachnahme 
Jos. Werder, Wangen i. Allgäu. & 


Ti Kaninchon-Zhleni 


y (hinter der 
Br. Vorſt.) 


empfiehlt Jungtiere von folgenden 
feiniten Ralle- Kaninchen: 


Relnische Riesen 1344 Pfd. igo. 


Englische Widder Seer B e. 


Silber, Holländer sowie Kreuzung. 

Beſichtigung erwünſcht. Jeder er⸗ 
hält eine lehrreiche Fachſchrift gratis. 
PEPE 


Türhtige. Rontoristin 


mit guter Handſchrift firm in Steno- 
graphie, wird per 1. Oktober eventl. 
früher geſucht. Meldung mit Zeug⸗ 
niſſen unter R. S. 904 an die Ge- 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Mehrere tüchtige 


Former 


zu ſofortigem Eintritt gegen hohen 
Lohn geſucht. 


dratziger Eisengiesserei und 


Maschinenfabrik 
in Dratzigmühle b. Kreuz a. d. Oſtbahn. 


Tüchtige 


Tischler und Zimmerlonl 


mit eigenem Werkzeuge und Hobel⸗ 
bank werden bei hohem Lohn jofort 
eingeſtellt in der 


Leihitscher Mühle, Leihitsc. 


Zu melden bei Monteur Brose. 


Schlollergelellen 
und kehrling 


Robert Majewski, 
Fiſcherſtraße 49. 


Ein Lehrling findet Stellung bei 
A. Wohlfeil, Bäckermeiſter. 


Onientlichen Laulburschen 


ſucht ſofort 
Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14. 


uche von ſof. u. 1. September mehr. 
Kellnerlehrl., Laufburſchen, Hotel- 
hausdiener, Kutſch., Haus dien. f. Reſt., 
auch verh., Verkäuferin. f. Kantinen. 
Stanislaus Lewandowski, Agent 
u. Stellenvermittl., Heiligegeiſtſtr. 17. 


Suche von ſofort, ſpäteſtens 1. Sep⸗ 
tember er., anſtändige, ſelbſtändige, 
evangeliſche 


zu m 
Wirtin. 
Dfferten mit Bild unter 300 pofi- 

lagernd Schönſee 1 erbeten. 


 Fabrikmädchen 


ſtellt ein 
Honigkuchenfabrik 


Herrmann Thomas. 
Heute: Friſchen 


Apfel- U. Plaumenkuchen, 


Max Szczepanski. 


Friſchen Sauerkohl 


empf. Fr. Mollatz, Neuſt. Markt 14 


* Kirschsaft * 


friſch von der Preſſe 
kiter 70 Pfennige 
empfiehlt 
Carl Sakriss, 


Kirschsait 


friſch von der Preſſe, empfehlen 
Dr. Herzfeld & Lissner, Mocker. 
Fernſprecher 298. 


Ausverkauf 


Damen- u. Kinderhüten, Bändern, 
Federn, Blumen, Schlei USW. 
zu den allerhilliusten Preisen. 
Geschw. Bayer, 


Altſtädtiſcher Markt 17. 
Fahnen 


Reinecke, Hannover. 


ſucht 


- fortzugsh. bill, verkäufl. 
Piano Seglerſtraße 6, parterre. 


» Gaskronen » 


neueste Muster 
empfiehlt zu jehr „billigen Preijen: 


Ph. Freundlich, 
Neuſtädt. Markt 11. 


Zinshaus gesucht 
zur Kapitalanlage mit feſtſtehenden 
Hypotheken eventl. für gewerbliche 
Zwecke geeignet. Nur Beſttzeroffert. 
sub. P. 701 an Haasenstein & 
Vogler, Posen. 


Tapeten! 


Naturell-Tapeten von 10 Pfg. an 
Gold-Tapeten 0 8 
in den ſchönſten u. neueſten Muſtern. 
Man verl. koſtenfr. Muſterb. Nr. 326. 
Gebr. Ziegler, Lüneburg. 


Junges, fettes Fleiſch 


Roßſchlächterei Mauerſtraße 70. 


S 
8 


) um un une 


Baderltr. 19. Telephon lir. 60. 


Generalvertreter der Alien - Brauerei. | 
zum „Löwenbräu“, München. 
Driginalsehinde wen 10 his 100 Liter stets anf Lager. 


Bier- und Weinstuben 
mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


Separate Zimmer für Vereine und Geselschaften, 


Gute Küche. 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


Schon in 10 Tagen, vom 4. his 11. September cr. 
Die hohen 
Die grosse Chance 185 000 Mark. 
Man kaufe nur diese besten Lose Porto and Liste 20 Pre. 5 


Ziehung der nachweislich chancenreichsten 
Ges.-Wert 
Gewinne, den 
— — 
Wen 30000, 20000, 10000. 
General-Debit Ferd. Schäfer, Düsseldorf. 


ia mie: Tilsiter Loflerie Zi 
geringen Einsatz 
Wert M. 
à 1 M., 11 Lose 10 M., 
In Thorn zu haben bei O. Herrmann, Gust. Ad. Schleh. $ 


Fenn 


8 


Für Zahnleidende Ti. Paprocki, mat. tents, 


Culmerstrasse 1. 
Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr. 


NET TTT 2 


Kleine Gesthälisunkosin 


jowie Einkauf von eriten Kaffee⸗ Imports Firmen ſetzen 

uns in die Lage, nur belte Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


B. Wegner & Co. 


Brlickenstrasse 25. 


Erite und älteite Kaffee=Röiterei und Preßhefe⸗ 
Niederlage, gegr. 1863, 


Für sämtlich Bauarbeiten in Zink, Pappe 


in beſonders guter Ausführung unter langjähriger Garantie empfiehlt ſich 


Ph, Freundlich 


Dachdecker⸗ und Klempnermeiſter, Neuſtädtiſcher Markt 11. 
Reparaturen werden ſauber und gut ausgeführt. 
Telephon⸗Anſchluß Nr. 392. 


Für die Provinz Westpreussen 


wird von alter Deutscher Leliensversicherungs-Gesellschaft ein gut 
eingeführter tüchtiger | 


Nachweislich mit guten Erfolgen tätig gewesene, erprobte Fachleute 
wollen gefl. Offerten unter J. Z. 6201 an Rudolf Mosse, Berlin S. W. 
einreichen. 


Pflege Deinen Teint mit ‚Posenda‘, 


kohlensäurehaltiges, antiseptisches, herrlich duftendes, preisgekrönt,, 
patentamtl. Jugendl. aristokratisch. 
geschütztes Tolleite-Pulver. Aussehen! Staunend 
weisser Teint. Keine Röte — gelbe Flecken — Runzeln — Sommer- 
sprossen! — Pickel — Mitesser! Macht das Wasser weich. Tausend- 


fach howantt REAL Mittel bezeichnet. Wirkung 


somen Fur D d H tbehrlich. 1 Ori 
Amen un erron unentbe cn. ri- 
frappant! ginal-Pack 25 Pf. Niederlagen in allen grösseren 
Städten. Wo nicht zu haben, direkt von der 
Chemischen Fabrik „POSENDA“ G. m. b. H., Posen O. 10. 
Depots in Thorn: 
Anders & Co., Dregenhandlung, Breitestr. M. Baralkiewicz, Drogerie 
zum grünen Kreuz, Brombergerstr. 60. Adolf Maier, Dregenhandlung, 
Breitestr, 9. Julius Sommerfeld, Coiffeur, Mellienstr. 88. Carl 
Schilling, Coiffeur, Breitestr. 38. J. M. Wendisch Nachf., Seifenfab:ik. 
ulmsee: 
W. Kwiecinski, Drogenhandlung. 


Gothaer Lebensversicherungsbank auf Gegenseitigkeit. 


Beſtand an eigentlichen Lebensverſicherungen mehr als 874 Millionen Mk. 
Bisher ausgezahlte Verſicherungsſummen mehr als 448 > 9 
Die itets hohen Überichüffe kommen unverkürzt den Verliches 
rungsnehmern zugute, bisher wurden ihnen 221 Millionen Mark zu⸗ 
rückgewährt. 
Sehr günſtige Verſicherungsbedingungen: 
Unveriallbarkeit jofort, Unanfechtbarkeif u. Weltpolice nach 2 Jahren. 
Projpekte und Auskunft koftenfrei durch die Vertreter der Bank: 


Albert Olschewski in Thorn, Bromberg. Borit, Schulſtr. 22. 
Dito Mrongowins, Stadtſekretär in Eulmsee. 


Boste oherschl Steinkohlen 
Mk Acht 
Kleingemachtes Brennholz 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Mocker. 


rima oberschlesische 


po 


(nur erſtklaſſige Marken) 
ebenſo 


Briketts und Kleinholz 


offeriert jeden Poſten frei Haus 
zu den billigſten Preiſen 


W. Boettcher, 


Baderſtraße 14. 


Dach appen und Dachteer, 
Asphalt, 
Kienteer and Karbolineum 


empfiehlt 


Gari Kleemann. Thorn. 


Lagerplatz: Mocker Chauſſee. 


Solz 


kann jeder fein, der eine zarte, weiße 

Haut, roſiges jugendfriſches Ausſe 

u. ein Geſicht ohne Sommerſpro 

und Hautunreinigkeiten hat, daher 
ebrauche man nur 


9 
Steckenpferd - Lillenmilch - Sekfe 
v. Bergmann & Ed., Radebeul 
mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
a St. 50 Pf. bei: Adolf keetz, 9. Nl. 
Wendiih Nachi, Enders & €o. 
Paul Weber u. i. d. Löwenupetheke. 


Adolf Majer, M. Baralklewicz. 
Wegen Geſchäftsübernahme 


iſt ein alleinſtehendes Haus, ent⸗ 
haltend eine Wohnung von 3 Stuben, 
Küche und Zubehör nebſt ſchönem 
Vordergarten vom 1. Okt. zu verm. 
Kulmer Chauſſee 67. 


In unſerem Neubau Sondukt⸗ 
itrage jind noch 


Wohnungen 


von 3 und 4 Zimmern mit reich⸗ 
lichem Zubehör zum 1. Oktober 
preiswert zu vermiet. Näheres bei 


Rosenau 8 Wichert, Baugeſch., 
THORN, Graudenzerſtr. 35, 


Wohnung 3 Zimmer, Küche 


u. Zub. v 1. 10. 05 
zu vermieten Mellienſtraße 123. 


Freundl. Wohnung, 2 Zimmer, 
Küche auch mit Gas, vom 1. Oktob. 
zu verm. A. Kotze, Breiteſtr. 30. 


Fine freundliche. Wohnung 
iſt für 550 Mark Baderſtraße 20 
per 1. Oktober zu vermieten. 


Brombergerſtr. 86, 23., Küche ıc, 
per Monat M. 10 zu vermiet. Zu 
erfragen A. Glogau, Wilhelmpl. 6. 


1 Wohnung, 3. Etage, 3 Zimmer, 
Küche und Zubehör p. 1. 10. 05 zu 
vermieten. Eduard Kohnert. 


Wohnung 
4 Zimmer, Küche, kl. Garten mit 
Laube u. Zubehör zum 1. 10. zu verm. 
Wieſelmoſer, Mocker, Schillerſtr. 19. 


Fiſcherſtraße Nr. 7 
ſind 2 Zimmer, Küche und Zubehör 
vom 1. Oktober 1905 zu vermieten. 


Wohnung 


2. Etage, zu vermieten 
Neuſtädter Markt 17. 


Eine freundl. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermieten. 
J. Keil, Seglerſtr. 30. 
Näheres im La den bei Kunde. 


Elegant möbl. Wohnung 


zwei große Zimmer 
nach vorne, I. Etage 
Kulmerſtraße Nr. 2 

per ſofort zu vermieten. 

Möbl. Zimmer v. 1. bezw. v. ſof. 
zu v. Coppernicusſtr. 15, im Laden 

Möbl. Zimmer mit guter Penſion 
v. 1. 9. 05 zu haben Breiteſtr. 28 Til. 


2 möblierte Zimmer 


mit Burſchengelaß von fof. zu verm. 
Schuhmacherſtraße 24, parterre. 


2 gut möbl. Zimmer 


jofort verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Mausoli. 


Sonntag, d. 27. d. Mts., 


von 3 Uhr ab, d 


im Wiener Café "BE 


Bazar 


des vaterl. Frauen: Vereins 
Mocker. 


Konzert. 


Verloſung eines von 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
geſtifteten Bildes. N 


Speilen und Getränke 
zu billigen Preijen. 


Eintritt 25 Pig., für Rinder 10 pf. 


Gaben für den Bazar f 
werden am Nachmittage des Vor⸗ 
tages im Wiener Café mit Dank 

entgegengenommen. 
Im Intereſſe der guten Sache 
bittet um regen Beſuch 


der Voritand. 


Frau Laengner, Vorſitzende. Frau 
Diederichsen. Fräul. Knopmuss, 
Frau Wentseher. Fr. Warimann. 
Frau Steinkamp. Frau Wollstein. 
Frau L. Brosius. Frau Heuer. 
Fräul. Born. Fabrikbeſitzer Born. 
Fabrikb. Längner. Pfarrer Heuer. 


M-41. „edoi. 1 


Donnerstag abend 9 Uhr: 


Gelangprobe. 


Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 
Der Vorſtand. 


Krieger- | 
"MOCKER. 

Zur Spalierbildung bei dem 
Eintreffen Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen Albrecht von Preussen 
tritt der Verein am 25. d. Mts., 
nachmittags 3 Uhr bei Rüſter an. 
Vereinsabzeichen ſind anzulegen. 


Der Vorſtand. 


Zum 1. Oktober 


eftens 7 Zimmern, möglich 

allem Komfort der Neuzeit u. Garten,“ 
eventuell eine erſte Etage von gleicher 
Größe und Beſchaffenheit 


zu mieten geſucht. 
Angebote unter Beifügung eines 
Planes und mit Preisforderung an 
die Expedition dieſer Zeitung unter 
No. 5003 erbeten 


SN 
RR 


Eine Bückerei . 


m. ſämtl. Zub. v. 1. Okt. z. verpacht. 
Fr. Zahn, Leibitſcherſtraße 49, 1 Tr. 


Ein kleiner baden 


mit angrenzender Wohnung per 
1. Oktober zu vermieten. | 


Herrmann Dann. 


Mellienſtr. 150 


1. Etage, zwei Wohnungen mit je 
3 Zimmern, Küche u. Zubehör, evtl. 
mit Pferdeſtällen (bis 6 Pferde), vom 
1. 10. cr. ab zu vermieten. Näheres 
im Baugeſchäft Friedrichſtr. 2. | 


Wohnungen 
zu 3 u. 4 Zimmern nebſt Zubehör 
im Neubau Mocker, Amtsſtr. 15, zum 
1. 10. 05 zu verm. Freder. 


Wohnungen 


zu 80, 68 und 40 Talern z. vermieten 
Heiligegeiſtſtraße 7/9, 1 Treppe. 


Balkon-Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
J. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt 11. Etage 


ein? Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


Hochherrschaftliche Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt reich⸗ 
lichem Nebengelaß mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung iſt vom 1. Oktober ab oder 
Port zu vermieten. Näheres beim 

ortier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Wohnun 
3 Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Okt. 
zu vermieten Araberſtraße 5. 


Gr. herrſchaftl. Wohnung 
4—5 Bim., Bas- u. Badeeinrichtung, 
vom 1. 10. z. verm. Thalſtr. 22. 
J... ͤ re S e S 


Synagogale Nachrichten. 


Freitag: Abendandacht 7 Uhr. 
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Hierzu Beilage und Unters 
haltungsblatt. 
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Begründet 


S ZAZ 


ROVINZIEILES ©; 


Schönſee, 23. Auguſt. Das Gut 
einrichsberg ſoll demnächſt ebenſo wie 
e Güter Neuhof und Ruhnau mit Ange⸗ 


Ber der evangeliſchen Brüdergemeinſchaft 


errnhutern) beſiedelt werden. Die Anſied⸗ 
ngskommiſſion wird in Heinrichsberg eine 
ur für dieſe Ortſchaft beſtimmte evangeliſche 
Hule errichten. 

Konitz, 23. Auguſt. Eine Orts: 
ruppe des deutjhen Oſtmarken⸗ 
ereins für Firchau und Umgegend iſt am 
Hane gegründet worden. Herr Dr. Witte⸗ 
anzig hielt einen Vortrag. Der Ortsgruppe 
aten 30 Mitglieder bei. Vorſitzender iſt der 
önigl. Förſter von Kolczynski⸗Steinberg. 
Schlochau, 23. August. DemRittergutsbeſitzer 
ſoeſcher aus Friedrichshof gelang es heute 
torgen zwei Hirſche zur Strecke zu 
ringen. 

Roſenberg, 23. Auguſt. Ein neuer 
00 Meter langer Militärſchieß⸗ 
and wird auf dem ſtädtiſchen Gelände links 
on der Chauſſee nach Albrechtau angelegt. 
der Schießſtand wird noch bis zum 1. Oktober 
ertiggeſtellt. Bisher benutzte das Militär den 
tand der hieſigen Schützengilde, der nur 180 
Reter lang ie. — Ein ruſſiſcher 
bheſerteur namens Pniewski wurde vor 


zetteln abgefaßt und in Haft genommen. 
lus Furcht, nach dem oſtaſtatiſchen Kriegs- 
hauplatze geſchickt zu werden, ift er über die 


nze egang gen und iſt unbehelligt bis in 
njeren Are e ee Schöffen⸗ 
ericht verurteilte ihn heute wegen Bettelns zu 
Tage Haft. Nach Verbüßung der Strafe 
bird er zur kuſſiſchen Grenze zurückgebracht. 
Pr. Stargard, 23. Auguſt. Auf dem 
zute Frankenfelde entſtand auf unaufgeklärte 
kt Feuer. Eine Scheune mit vollſtändiger 
ernte brannte nieder. Auch das Butsgehöft 
har in großer Feuergefahr, doch gelang es, 
as Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. 
Ran vermutet Brandſtiftung. 


Rieſenburg, 23. Auguſt. Am Dienstag 
ing auf der Chauſſee Wachsmuth⸗Rieſenburg 
in Fuhrwerk durch. Die Frau des Maurer⸗ 
oliers Witt fiel dabei ſo unglücklich vom 
Bagen, daß fie nur noch ſchwache Lebens⸗ 
eichen äußert. 
Marienwerder, 23. Auguſt. Ratsherr 
laufmann Hermann Wiebe ift heute früh in 
er Blüte der Jahre plötzlich an Herzſchlag 
eſtorben. 

Neuenburg, 23. Auguſt. 
cüheren Poſtmeiſter 


Das dem 
Jüſtrow⸗Neumark ge⸗ 


um Empfang in Ausſicht genommen wurde. — 
Baugewerksmeilter Röhr, der flüchtig 
ſewordene Wechſelfälſcher, der auf dem Trans⸗ 
hort nach Danzig in Berlin an einem Herzleiden 
chwer erkrankte, iſt jetzt ſo weit hergeſtellt, 
ſaß er aus dem Krankenhaus in das Unter- 


inigen Tagen in dem Dorfe Roſenau beim 


tag in Needau die Frau des Müllermeiſters 


Neumann, als ſie ihrem Manne das Frühſtück 


nach der Windmühle brachte. Der Mann fand 
ſeine Frau, auf einem Flügel hockend, hoch 
in der Luft. Plötzlich fiel ſie von der Höhe 
herab, wobei ihr Knochen gebrochen und zer⸗ 
ſplittert wurden. Die Frau iſt bereits geſtorben. 

Gneſen, 23. Auguſt. Unter dem Ver⸗ 
dacht des Totſchlages begangen an der 
eigenen Mutter, wurde der Arbeiter Piranski 
von hier verhaftet. Mutter und erwachſene 
Tochter hatten ſich gegenſeitig mißhandelt. 


Die Mutter ſtarb am nächſten Tage infolge 
* 


der erlittenen Verletzungen. 


Poſen, 23. Auguſt. Zwecks Milderung 


der zur Zeit herrſchenden Fleiſchnot hat der 
hieſige Magiſtrat ein Geſuch an das Königl. 
Preuß. Staatsminiſteriums gerichtet, in dem 
um vorübergehende Öffnung der Grenze 
für ein größeres Kontingent von Fettſchweinen 
gebeten wird. 166585 


* Der Bruder der Frau Krupp. 
Aus Buenos Aires wird dem „Petit Pariſien“ 
geſchrieben: Der Tod des Barons Arnim vom 
Ende, eines Bruders der verwitweten Frau 
Krupp, bildet hier den Gegenſtand aller Unter⸗ 
Haltungen und gibt wegen der noch nicht ge⸗ 
nügend aufgeklärten Umſtände, unter denen 
er erfolgt iſt, zu den verſchiedenſten Kommen⸗ 
taren Anlaß. Ehemaliger Hauptmann im 
ſiebenten preußiſchen Grenadierregiment, wurde 
Baron vom Ende (aus Gründen, die wir hier 
nicht wiedergeben wollen) gezwungen, ſeinen 
Abſchied zu nehmen. In Buenos Aires, wo 
er ſich niederließ, traf er den Doktor Lehmus, 
den er ſchon von der Univerſität Jena her 
kannte. Seine Schweſter hatte ihm eine Jah⸗ 
resrente von 100,000 MR. ausgeſetzt. Im 
Jahre 1904 erwarb er eine Beſitzung im Werte 
von 200,000 Mark. Er unterzeichnete vier 
Wechſel von je 50,000 Mk. Der erſte ſollte 
ihm am 2. Auguſt vorgelegt werden. Letzthin 
verlor der Baron, der als großer Spieler in 
allen Spielerkreiſen der Stadt bekannt war, 
eine ſehr hohe Summe. Da er ſie innerhalb 
24 Stunden nicht zahlen konnte, unterzeichnete 
er neue Wechſel. 

Der frühere Offizier hatte oft Anfälle von 
Melancholie und trug ſich in ſolchen Stunden 
mit Selbſtmordgedanken. Sein größter Kum⸗ 
mer war, daß er nicht nach Deutſchland zu⸗ 
rückkehren konnte. Seine Schweſter hatte 
nämlich die Unterſtützungen, die ſie ihm zuteil 
werden ließ, von der Bedingung abhängig ge⸗ 
macht, daß er nicht mehr nach Europa kom⸗ 
men dürfe. Dieſe harte Bedingung ſoll ſie 
jedoch in der letzten Zeit preisgegeben haben 
und damit einverſtanden geweſen fein, daß der 
Bruder ſich in Berlin niederlaſſe. Hat nun 
Baron v. Ende Selbſtmord verübt, oder iſt er 
das Opfer eines Verbrechens geworden? Der 
Tod wurde in folgender Weile konſtatiert: 
Letzten Sonntag fand der Diener des Barons 
ſeinen Herrn im Arbeitszimmer tot auf der 
Erde liegen. Die rechte Schläfe des Toten 
war von einer Kugel durchbohrt; eine zweite 
Schußwunde fand man an der linken Seite 
der Bruſt. Frau Krupp, die telegraphiſch von 
dem Tode ihres Brudes in Kenntnis geſetzt 
wurde, bat den deutſchen Geſandten in Buenos 
Aires, eine Unterſuchung zu eröffnen. Zwei 
Arzte, die mit der Leichenſchau betraut wur⸗ 
den, erklärten, daß ſie nicht begreifen könnten, 
wie v. Ende die Kraft gehabt haben ſollte, 
ſich eine zweite Kugel in die Bruſt zu ſchießen, 
nachdem er ſich eine erſte, die nach ihrer An⸗ 
ſicht ſofort den Tod herbeigeführt haben mußte, 
in den Kopf gejagt hatte. Außerdem wurde 
feſtgeſtellt, daß der bei der Leiche gefundene 
Revolver niemals Eigentum des Verſtorbenen 
geweſen war. Die Unterſuchung ergab ferner, 
daß v. Ende noch einige Stunden vor ſeinem 
Tode in ſehr heiterer Stimmung geſehen wor⸗ 
den war, daß er ſich für die Abreiſe vorbe⸗ 
reitet und Herrn Lehmus erſucht hatte, ihm 
eine beſtimmte Geldſumme zur Verfügung zu 
ſtellen. Bis jetzt kann man ſich über die Art, 
wie der Baron den Tod gefunden haben 
könnte, nur in Vermutungen ergehen. Iſt er 
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wirklich ermordet worden, jo hat man bis 
jetzt noch keinen Anhaltspunkt zur Entdeckung 
der Beweggründe des Verbrechens; ohne die 
ärztlichen Feſtſtellungen wäre übrigens kein 
Menſch auf die Mordhypotheſe gekommen. 
Die Unterſuchung wird eifrig fortgeſetzt, und 


der Unterſuchungsrichter hofft, die Sache, die 


um ſo größeres Aufſehen erregt hat, als der 
Baron in der ganzen vornehmen argentiniſchen 
Geſellſchaft ſehr bekannt war, in kurzem auf⸗ 
klären zu können. 

* Ein furchtbares Familien⸗ 
drama hat ſich am Sonnabend in dem 
Pariſer Vororte Nogent⸗ſur⸗Marne abgeſpielt. 
Dort lebte ſeit einigen Monaten eine Familie 
Ronfand in einer kleinen, aber komfortablen 
Wohnung, ſehr abgeſchloſſen von der Welt und 
ſehr unzugänglich. Man wußte nur, daß 
Ronfand lange Zeit eine ſehr einträgliche 
Fabrikdirektorſtelle innegehabt hatte, ſeitdem 
aber mit materiellen Schwierigkeiten kämpfte, 
ohne in ſeinem Stolze von der ſozialen 
Stellung, die er eingenommen, herabſteigen zu 
wollen. Beliebt war die Familie deshalb 
nicht, obgleich die Frau und die drei Knaben 
im Alter von 12 bis 15 Jahren einen ſehr 
netten Eindruck hervorriefen. In der letzten 
Zeit traten die Geldverlegenheiten immer 
dringender hervor und machten den 51jährigen 
Mann immer verſchloſſener und düſterer. Am 
Sonnabend erhielt der Polizeikommiſſar von 
Nogent folgendes Schreiben: „Ich bitte Sie 
ſich unverzüglich in das Haus Nr. 1 des 
Boulevard de Straßbourg zu begeben. Sie 
werden dort fünf Leichen finden. Da ich gegen 
das Elend und die Krankheit nicht zu kämpfen 
vermag, ziehe ich es vor, mich mit meiner 
Frau und meinen drei Kindern zu töten. — 
Neſtor Ronfand.“ In einem Poſtſkriptum 
wird der Beamte erſucht, zu erklären, die 
Familie ſei durch Vergiftung an Schwämmen 
geſtorben. Der Beamte eilte ſofort nach dem 
angegebenen Hauſe und öffnete die Wohnung 
mit dem Schlüſſel, der unter der Strohmatte 
lag. Der Anblick der ſich ihm und den andern 
Eintretenden bot, war erſchütternd: Unter einem 
blutgetränkten Tuche lag die Leiche des jüngſten 
Sohnes Mathieu, deſſen Kehle mit einem 
Raſſiermeſſer glatt durchſchnitten war. Auf dem 
Bette lag Herr und Frau Ronfand, gleichfalls 
mit durchſchnittenen Kehlen. In einem anderen 
Zimmer entdeckte man die Leichen der beiden 
anderen Söhne, von denen der älteſte erſchoſſen 
worden war, der zweite aber denſelben Tod 
wie Vater und Mutter gefunden hatte. Aus 
einem Briefe, der auf dem Tiſche lag, ſcheint 
hervorzugehen, daß die Frau ihrem Gatten 
willig in den Tod gefolgt iſt. Die Kinder 
dagegen ſind einfach im Schlafe hingeſchlachtet 
worden. > 

* Rote und blaue Straßen. Die 
Pariſer Straßenpolizei plant gegenwärtig eine 
intereſſante Straßenverkehrsreform. Da es 
unmöglich iſt, an allen Straßenecken und 
Straßenkreuzungen Schutzleute aufzuſtellen, die 
an beſonders gefährlichen Kreuzungspunkten 
den Verkehr der Fußgänger und der Wagen 
zu regeln haben, ſollen in Zukunft die Straßen 
von Paris je nach der Bedeutung und dem 
Umfange des in ihnen herrſchenden Verkehrs 
in zwei Kategorien, in rote und blaue Straßen, 
eingeteilt werden. Für die großen, breiten 
Straßen wird die blaue Grundfarbe der jetzt 
eingeführten Straßentäfeſchen beibehalten. Iſt 
jedoch an einer Straßenecke ein rotes Täfelchen 
angebracht, ſo bedeutet das, daß die Wagen⸗ 
führer an den Kreuzungspunkten dieſer Straße 
langſam zu fahren haben. Die weithin ſicht⸗ 
bare rote Farbe würde noch den Vorzug 
haben, daß ſie an die rote Farbe auf den 
franzöſiſchen Eiſenbahnen erinnert: dort gilt 
rot allgemein als Halteſignal. Das neue rote 
Straßentäfelchen würde alſo die Bedeutung 
des bekannten Warnungszeichens: „Gefähr⸗ 
liche Kreuzung, — Langſam fahren!“ haben. 
— An einigen Stellen Berlins wären ähn⸗ 
liche Maßnahmen erwünſcht. 

* Auch ein Befehl. Der „Prophet“ 
Dowie, der Begründer von Zion Eity hat an 
ſeine Anhänger einen Befehl erlaſſen, wonach 
jede glaubenstreue Familie jedes Jahr einen 
Zuwachs von mindeſtens einem neuen Erden⸗ 
bürger zu erhalten verpflichtet iſt. Wenn Zion 
City nun nicht bald Weltſtadt wird! 

* Beim Baden ertrunken. Die 
beiden Töchter des in Wien wohnhaften Be⸗ 


ea Oſtdeutſche Zeitung und Seneral-Hnzeiger SD 
Beilage u Nr. 100 — Sreitag, 25. Auguft 1905. 


amten Oberhümer wurden beim Baden im 
Leonhard⸗See in eine Tiefe geriſſen und er⸗ 
tranken. Die Leichen konnten geborgen werden. 
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tierungen der Danziger Börſe 
vom 23. Auguſt. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 ME per Tonne füge 
nannte Faktorei⸗Proviſien uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1090 Kilogramm. 

inländiſch hochbunt und weiß 740-772 Gr. 160 

bis 164 Mk. bezahlt. 

inländiſch bunt 734 750 Gr. 159-162 Mk. bez. 

inländiſch rot 703—766 Gr. 145 — 158 WIR. bez. 

tranſito hochbunt und weiß 766772 Gr. 131 

Mk. bez. 


Amtliche No 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Br. Normalgereicht inländiſch grobkörnig 726 
— Gr. 138 Mk. bez. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 650—680 Gr. 124—138 Mk. bez. 
Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Viktoria⸗ 125 142 MR. bez. 
Hehdrich per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito 110 Mk. bez. 
Kleie per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 8,25 8,90 Mk. 
bez. Roggen: 9,10—9,20 Mk. bez. 


Bromberg, 23. Auguſt. Weizen 145—163 MR., 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. - Roggen, 
friſcher, gut geſund, auswuchsfrei 138 Mk., mit 
Auswuchs 110-130 Mk., nach Qualität- — Gerſte 
zu Müllerzwecken 120-128 Mk. — Hafer friſcher 
120-130 Mk, alter 135—145 DIR. 


Magdeburg, 23. Auguſt. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 8,90—9,10. Nachprodußte, 


75 Grad ohne Sack — . ,. Stimmung Matt. 
Brodraffinade 1 ohne Faß --„— — —,-. Kriſtallzucker 
1 mit Sack —,———,—. Gem. Raffinade mit Sack 


, Gem. Melis mit Sack -,-: 
Stimmung: Geſchäftsl. Rohzucker 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per Auguft 18,05 Gd., 18,20 
Br., per September 18,00 Bò., 18,20 Br., per Oktober 
18% ®d., 18,05 Br., per Oktober-Dezember 17,90 
Gd., 17,95 Br., per Januar⸗März 18,05 Gd., 18,15 
Br. Stimmung: Flau. 


Köln, 23. Auguft. Rüböl Ioko 50,50, per Oktober 
51,00. — Heiter. 


Hamburg, 23. Auguſt, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 40 Gb. per 
Dezember 403/, Bd., per März 41¼ Gd., per Mat 
41% Gd. Ruhig. 9 


Hamburg, 23. Auguft, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Augu 18,25, per Sept. 18,20, per Oktober 
18,09, per Dezember 17,80, per März 18,25, per 
Mai 18,45. Behauptet. 


Städtiſcher Zentral⸗Biehhof in Berlin. 


Berlin, 23. Auguſt. (Eigener telephon. Bericht.) 

Es ſtanden zum Verkauf: 387, Rinder, 2135 
Kälber, 1264 Schafe, 11836 Schweine. Bezahlt wurde 
für 100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark 
(bezw. für 1 Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: 
De bis — Mk., b) — bis — Mk., c) — bis — 
Mark, d) — dis — Mk. Bullen: a) — bis — MR., 
b) — bis — Mk. e) — bis — Mk. Färſen und 
Kühe: a) — bis — Mk., b) — bis — Mk., c) — bis 
— Mk., d) — dis — Mk., e) — bis — ME. 
Kälber: 5) 87 bis 91 Mk., b) 78 bis 84 Mk. 
c) 61 bis 71 Mk., d) — bis — Mk. — Schafe: 
9 81 bis 84 Mk., b) 77 bis 80 Mk., c) 68 bis 72 
tark, d) 33 bis 42 Mk., e) — bis — Mk. 

Schweine: 2,68 bis — Mk., b) 67 bis 68 Mk, 
c) 64 bis 66 Mk., d) 65 bis — Mark. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 

Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Heller per 
Kowenski, 1 Traft: 1800 kieferne Balken, Mauer- 
latten und Timber, 1000 kieferne Sleeper, 2000 
kieferne einfache Schwellen, 1100 kieferne Tramway⸗ 
ſchwellen, 3 eichene Rundſchwellen, 7 eichene einfache 
Schwellen, 25 eichene Pferdebahnſchwellen; von Don 
per Cohn, 6 Traften: 3414 kieferne Rundhölzer, 36 
tannene Rundhölzer; von Münz per Lieber, 4 Traften: 
1600 kieferne Balken, Mauerlatten und Timber, 1750 
kieferne Slepper, 8087 kieferne einfache und 36 zwei⸗ 
fache Schwellen, 22 eichene Plancons, 53 eichene 
Rundhölzer, 3800 eichene Rundſchwellen, 2650 ichene 
einfache und 225 zweifache Schwellen, 750 eichene ein⸗ 
fache und 1080 zweifache Pferdebahnſchwellen, 840 
Speichen; von Urbanowski per Spiegelmann, Traft: 
88 kieferne Rundhölzer: 2610 kieferne Balken, Mauer⸗ 
latten und Timber, 1555 kieferne einfache und 554 
zweifache Schwellen; von Eiden per Brünn, 5 Tra ten: 
4302 kieferne Rundhölzer, 496 kieferne “Balken, 
Mauerlatten und Timber, 115 kieferne einfache und 
7 zweifache Schwellen. 


Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
Berlin. Depot in den meiſten Apothekenund Drogerien. 
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daher eine heilige Pflicht für alle Deutſchen, dem Andrängen der polniſchen Gegner mit Feſtigkeit und Einigkeit entgegenzutreten. 


Aufruf 


amiT. September 1005 im Reichstagswahllreiſe Thorn⸗Culm⸗ Briesen | 
ſtattfindenden Reichstagswahl. 


Deutsche Mitbürger in Stadt und Land! 


Bei der im Jahre 1903 erfolgten Reichstagswahl iſt in unſerem Wahlkreiſe der polniſche Kandidat Brejski mit 
29 Stimmen Mehrheit gewählt worden. Den Bemühungen von deutſcher Seite iſt der Nachweis gelungen, daß dieſe Mehr⸗ 
heit ſich in Wirklichteit als eine Minderheit von Stimmen für den polniſchen Kandidaten heraus: 
geſtellt hätte, wenn in allen Bezirken beim Wahlakt die Formen gewahrt worden wären, welche das Geſetz vorſchreibt. 
Jufolgedeſſen ift die Wahl des Abgeordneten Brejski durch den Reichstag riy 
ungültig erklärt worden. 

An ſeiner Stelle iſt ein Abgeordneter neu zu wählen. 

In der allgemeinen deutſchen Wählerverſammlung am 14. Juli d. J. haben ſich die Vertreter ſümtlicher deutſcher 
Parteien pui geeinigt, als gemeinſamen, alleinigen Kandidaten aller Deutſchen den \ 


foiferlihen Sdiri Felix Ortel in in 


aufzuſtellen. ; 

Deutſche Wähler! Es gilt, am 7. September die Niederlage wieder auszugleichen, die wir vor 2 Jahre 
erlitten haben. Dazu bedarf die deutſche Sache der Mitwirkung jedes einzelnen Wählers. Kein Wähler darf am 7. Sep⸗ 
tember an der Wahlurne fehlen, jeder muß ſeine Stimme auf unſeren gemeinsamen Kandidaten, den Bankdirekto⸗ r 
Ortel in Thorn abgeben. 

Und mit gutem Gewiſſen darf jeder Wähler dies tun. Gilt es doch in erſter Linie zu erringen, daß unſer Wahlkreis 
wieder — wie es fein muß, nicht anders ſein darf — von einem deutſchen Mann im Reichstag vertreten werde. Es ift 


Unſer Kandidat iſt ein deutſcher Mann bis in die Knochen. Er iſt würdig, von dieſem Wahlkreiſe, der von Urſprung 
deutſch iſt, deſſen Entwickelung auf deutſcher Arbeit und deutſcher Kultur beruht, auf den Schild erhoben zu werden. | 
Unſer Kandidat ift aber auch ein Mann, der von jedem Deutſchen, welcher ſtaats⸗ und wirtſchaftspolitiſchen Sichtung 
er auch angehöre, wes Standes und welcher Religion er auch ſei, gewählt werden kann. | 
Felix Ortel vertritt auf allen Gebieten einen gemäßigten mittleren Standpunkt. Mit gereiftem Urteile, das nicht nur 
durch die Vielſeitigkeit ſeines ſich mitten im Kampf des täglichen Lebens bewegenden Berufes, ſondern auch durch weitere, 
fremde Länder und Völker umfaſſende Studien und Reiſen erworben und gefeſtigt iſt, verbindet er große Tatkraft, Arbeits⸗ 
fähigkeit, weitgehendes Wohlwollen und Nächſtenliebe. Er hat ein Herz auch für die Armen und Bedrückten, für Alle, die 
mit Schwierigkeit des Erwerbes und der Not des Lebens zu kämpfen haben, er weiß, wo einen jeden der Schuh drückt, kurz 
er iſt ein Mann, dem wir Alle vertrauen dürfen und deſſen ausgleichende und verſtändnisvolle Wirkſamkeit allen Angehörige | 
des Wahlkreiſes im Reichstage nur Segen bringen kann. 
Deutſche Mitbürger! Wahlrecht bedeutet Wahlpflicht! 
Jeder Deutſche ſei ſich ſeiner Pflicht bewußt, an der Wahlurne zu on. Nur durch vollzähliges, lückenloſes Ein 
treten für unſeren Kandidaten wird es uns möglich ſein, den Sieg zu erringen und unſeren deutſchen Wahlkreis dem polniſchen 
Gegner zu entreißen. | 
Deutſche! bekundet die vorhandene Einigkeit, ſowie Euren erprobten deutſchen Sinn 
und wählt am 7. September einmütig in den Reichstag den i 


Kaiterlichen Banfdireftor Felix Ortel in Thon. 


Der Vorstand des deutschen Wahlvereins 
in den Kreiſen Thorn Stadt und Land Culm und Briefen. 


Der Bankdirektor. 


Kriminal⸗Koman von Gerd Harmstorf. 


(8. Fortſetzung.) 


Und in der Tat war keine der traurigen Pflichten ver⸗ 
ſäumt worden, deren Erfüllung meiſt ſo unſäglich peinvoll 
für die zunächſt Betroffenen iſt. In würdiger, wenn auch 
einfacher Weiſe wurde der ehemalige Rechnungsrat Wald⸗ 
berg am dritten Tage zur letzten Ruhe beſtattet, und es 
fehlten die Blumen auf ſeinem Sarge jo wenig, wie der 
Prediger, der dem Entſchlafenen einige herzliche Abſchieds⸗ 
worte nachrief in fein ſtilles Haus. 

Magda aber fühlte ihr Herz von eigentümlichem Weh 
durchzuckt, als ſie ſehen mußte, wie arm an Freunden ihr 
Vater geweſen ſei. Außer den beiden Frauen ſtand nur 
Friedrich Püttner und ein alter, halbtauber Herr, ein ehe⸗ 
maliger Amtsgenoſſe des Entſchlafenen, an dem offenen 
Grabe. Keiner von denen, die ſie früher ſo oft als fröhliche 
Gäſte in ihrem Elternhauſe geſehen hatte, war gekommen, 
dem ſtillen Manne die letzte Ehre zu erweiſen, und auch der 
halbtaube Regiſtrator machte ſich eilig davon, als die Toten⸗ 
gräber die erſten Schollen auf den Sarg hinunterpoltern 
ließen. 

An Püttners Arm kehrte Frau Waldberg, die ſich er⸗ 
ſichtlich kaum auf den Füßen zu halten vermochte, zu ihrem 
Wagen zurüc, Er mußte die Faſſungsloſe faſt hinein 
heben; Magda aber lehnte ſeine Hilfe ab. - 

„Wollen Sie nicht mit uns fahren?“ fragte die Witwe, 
als Püttner nun zurücktrat und ſich anſchickte, den Wagen⸗ 
ſchlag zu ſchließen. Es klang faſt wie das ängſtliche Flehen 
eines hilfloſen Kindes in ihrer Stimme. Der Bankbuch⸗ 
halter aber verneinte in ſeiner gewöhnlichen, ernſten Ruhe. 

„Wenn Sie meiner bedürfen, bin ich jederzeit zu Ihrer 
Verfügung,“ erwiderte er, „doch werden Sie die Gründe 
begreifen, welche mich abhalten müſſen, auch fernerhin ein 
täglicher Gaſt Ihres ea e ſein.“ 

Er verbeugte ſich gegen gda, und der Wagen rollte 
davon. 

„Was ſollten ſeine letzten Worte bedeuten,“ fragte das 
junge Mädchen. „Welche Gründe können ihn abhalten, uns 
zu beſuchen?“ N 

„Ach, wie ſollte ich davon ſprechen, wenn du ſelbſt es 
nicht errätſt!“ ſchluchzte Frau anp „Aber fei gewiß, 
1 i es gibt keinen ehrlicheren Menſchen auf Erden 
als ihn.“ 

„Ein ehrlicher Menſch — gewiß, ich zweifle nicht, daß 
er es iſt!“ gab Magda zurück, aber es war ein leiſer Wus- 
druck der Geringſchätzung in ihren Worten. Wie wenig 
mochte es in ihren Augen bedeuten, ſonſt nichts zu fein als 
ein „ehrlicher Menſch!“ 

Sie ſprachen nichts weiter und gleich nach der Rücck⸗ 
kehr in das verwaiſte Heim fühlte Frau Waldberg das Be⸗ 
dürfnis, ſich niederzulegen. Magda aber betrat zum erſten 
Male ſeit ihrer Ankunft das kleine Gemach, welches der 
penſtonierte Rechnungsrat immer fein Arbeitszimmer ge⸗ 
nannt hatte. Da ſtand der große altväteriſche Mahagoni⸗ 
ſchreibtiſch mit den zahlloſen Fächern und Schubkäſten, ein 
ehrwürdiges Möbel, welches Magda niemals anders als mit 
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(Nachdruck verboten.) 


einer gewiſſen andächtiaen Scheu betrachtet hatte, denn es 
war ihr ja von früheſter Kindheit an ſtreng verboten wor⸗ 
den, irgend etwas an dieſem Schreibtiſche zu berühren. Und 
ſo lange die irdiſche Hülle des Entſchlafenen im Neben⸗ 
zimmer aufbewahrt war, hätte ſie die Gebote kindlicher 
Pietät zu verletzen geglaubt, indem ſie fih an feinem Aller- 
heiligſten zu ſchaffen machte. 

Nun aber trat ſie entſchloſſen herzu und drehte, wenn 
auch nicht ohne eine gewiſſe Selbſtüberwindung, den auf⸗ 
ſteckenden Schlüſſel, um den Schreibtiſch zu öffnen. Ihre 
Mutter hatte ihr zwar geſagt, daß der Rechnungsrat keiner⸗ 
lei letztwillige Verfügungen hinterlaſſen habe, aber bei ſeiner 
fürſorglichen Natur und ſeiner faſt pedantiſchen Ordnungs⸗ 
liebe hoffte ſie doch, hier irgend welche Aufzeichnungen zu 
fenden, welche ihr endlich einen klaren Einblick in die ob⸗ 
waltenden Verhältniſſe geſtatteten. 

„Von neuem erfaßte jie der Schmerz, als fie ſah, wie fe- 
wiſſenhaft der Verſtorbene unter ſeinen Papieren und 
Korreſpondenzen Orduung gehalten hatte. In kleinen, 
ſauber und gleichmüßig gefalteten, mit roten Bändern zu⸗ 
ſammengebundenen Päckchen lagen da ſeine Briefſchaften 
beieinander, und auf jedes Päckchen war von der großen, 
feſten Kanzleiſchrift des Verblichenen der Name desjenigen 
aufgezeichnet, mit welchem die betreffende Korreſpondenz 
geführt worden war. 

Auf dem erſten Konvolut, das ſie in die Hand nahm, 
las Magda den Namen „Friedrich Püttner“. Obwohl es 
nur wenige Schriftſtücke enthielt, war ſie doch überrascht, 
denn was konnte die beiden Männer, die in jo naher Nach: 
barſchaft lebten, bewogen haben, einander zu ſchreiben, wäh⸗ 
rend ein mündlicher Meinungsaustauſch um ſo vieles be— 
quemer geweſen wäre. 

Sie löſte das Band, und ihre Wißbegierde, die anfäng⸗ 
lich nicht allzu lebhaft geweſen war, wurde naturgemäß raſch 
um ein Bedeutendes geſteigert, als ſie gleich auf den erſten 
sen ihren eigenen Namen fand. Der Brief, welcher ſchon 

urch ſeine Schrift verriet, mit wie großer Sorgfalt und 
Bedachtſamkeit er abgefaßt worden war, hatte ein Alter von 
ſieben Monaten, und er enthielt nichts anderes, als eine 
förmliche Bewerbung um Magdas Hand. 

„Sie wiſſen, mein verehrter Freund,“ ſchrieb Püttner 
nach den erſten Einleitungsſätzen, „daß ich weder durch eine 
beſtechende Erſcheinung noch durch glänzende Eigenſchaften 
auf das Herz eines Mädchens zu wirken vermag. Wenn 
Magda ſich trotzdem entſchließen kann, mein Weib zu wer⸗ 
den, ſo werde ich das als eine Freundlichkeit des Schickſals 
anſehen, für die ich mich mein Lebenlang dankbar zu zeigen 
habe. Ich ſelbſt bin nicht imſtande, irgend etwas zu meiner 
Empfehlung zu ſagen; aber ſie kennt mich ſeit vielen Jahren, 
und ſie wird darum, wenn ihre Antwort bejahend ausfällt, 
wenigſtens vor ſpäteren Enttäuſchungen geſichert ſein. Wenn 
ich bis zum heutigen Tage gezögert habe, Ihnen einen Wunſch 
vorzutragen, der mein Herz ſeit langem erfüllt, ſo geſchah 
es, weil meine Lebensſtellung nicht genügend befeſtigt ſchien, 


L] 


um mir die Begründung eines eigenen Herdes zu geſtatten. 
Jetzt aber darf ich ohne Leichtfertigkeit die Zuverſicht aus⸗ 
ſprechen, daß meine Frau vor allen Sorgen und Kümmer⸗ 
niſſen um das tägliche Brot bewahrt bleiben wird. Zwar 
nur ein beſcheidenes, doch immerhin ein geſichertes Daſein 
könnte ich Magda bieten, und ein kleines, durch Erſparniſſe 
vermehrtes Vermögen würde ſie auch nach meinem Tode 
vor Not und Entbehrungen ſchützen.“ 

Magda überflog die folgenden Sätze und las nur noch 
die von der Hand des Rechnungsrates herrührende Rand⸗ 
bemerkung: s t ; 

„Geantwortet, daß meine Tochter zu jung fei, um ſich 
ſchon jetzt zu binden, und daß ſie meiner Meinung nach erſt 
das Leben kennen lernen und durch den Aufenthalt unter 
fremden Menſchen ihren Charakter ſtählen ſollte, ehe ſie die 
ernſten Pflichten einer Gattin und Mutter auf fih nahme.” 

Die Lippen des jungen Mädchens zuckten geringſchätzig 
wie vorhin, da Frau Waldberg ſo warm von Friedrich 
Püttners Ehrlichkeit geſprochen. Wie ſonderbar und pedan- 
tiſch philiſterhaft war dieſe lächerliche Bewerbung! Wie 
entſchieden würde ſie dieſelbe abgelehnt haben, wenn es 
ihrem Vater wirklich in den Sinn gekommen wäre, ihr da⸗ 
von Kenntnis zu geben! Nun begriff ſie freilich, warum 
Püttner nicht mehr wie bisher täglich erſcheinen wollte, ſo 
lange ſie ſich in der Heimat aufhielt, und für dieſe ver⸗ 
nünftige Entſchließung wenigſtens wußte ſie ihm Dank. 
Schon war ſie im Begriff, die übrigen Briefe, die ja 
wahrſcheinlich nur dasſelbe Thema behandeln würden, an 
ihren Platz zurück zu legen, als ſie aus einem derſelben ein 
Papier gleiten ſah, das nicht von Püttner, ſondern vom 
Rechnungsrat beſchrieben war und über welchem in großen 
Buchſtaben das Wort „Schuldſchein“ ſtand. 

Was war das? — Was konnte das bedeuten? Eine be⸗ 
klemmende Ahnung fiel ihr plötzlich ſchwer auf die Seele, 
und mit zitternden Fingern entfaltete ſie nun auch die 
übrigen Briefe. 

Da ſchrieb Püttner auf einem Blatt, deſſen Datum nur 
um zwei Monate zurücklag: : 

„Es iſt mir eine ſchmerzliche Pflicht, Ihnen mitteilen zu 
müſſen, daß alle Ihre Befürchtungen eingetroffen ſind, und 
noch viel mehr als das! Der flüchtige Agent Süßgut, dem 
Sie ein großes Vertrauen geſchenkt haben, iſt ein Betrüger, 
Auf die Wiedererlangung des Geldes, welches Sie ihm zur 
Ausführung von Börſengeſchäften übergaben, iſt nicht zu 
hoffen. Und — was viel ſchlimmer ſein dürfte: er iſt in 
Ihrem Namen und geſtützt auf Ihre Vollmacht Verbindlich⸗ 
keiten eingegangen, für die Sie ohne Zweifel aufzukommen 
haben. Ueber den Umfang derſelben konnte ich Genaueres 
noch nicht feſtſtellen, doch werden die betreffenden Forde⸗ 
rungen ſicherlich bald genug an Sie herantreten. Sollten 
Sie dann eines Beiſtandes bedürfen, ſo werden Sie hoffent⸗ 
lich nicht vergeſſen, daß ich jederzeit ſtolz darauf war, mich 
Ihren Freund zu nennen.“ 

Und vier Wochen ſpäter hieß es: 
„Den Schuldſchein über die achttauſend Mark, welche ich 
in Ihrem Namen an die ungeduldigſten Gläubiger gezahlt 
habe, erhalten Sie anbei zurück. Zwiſchen Ihnen und mir 
bedarf es ſolcher Beſtätigungen nicht, und ich würde in be⸗ 
ſtändiger Unruhe leben bei dem Gedanken, daß das Papier 
in fremde Hände fallen müßte, wenn mir heute oder morgen 
etwas Menſchliches begegnet. Was aber den Schluß Ihres 
Briefes betrifft und Ihre Andeutung, daß Sie — gewiſſer⸗ 
maßen aus Dankbarkeit für den kleinen Freundſchaftsdienſt, 
welchen ich Ihnen erwieſen — verſuchen werden, Magda 
jetzt zur Annahme meiner Bewerbung zu beſtimmen, ſo bitte 
ich Sie auf das dringendſte, von jedem derartigen Schritt 
Abſtand zu nehmen. Ja, ich mache es ausdrücklich zur Be⸗ 
dingung für den Fortbeſtand unſerer Freundſchaft, daß von 
dieſer Bewerbung nicht mehr die Rede ſei. Sie werden als 
rechtſchaffener Mann die Beweggründe dieſes Verlangens 
wahrſcheinlich erraten haben, ehe ich ſie Ihnen nenne. Noch 
vor wenig Monaten konnte ich Magda meine Hand und 
meine treue Liebe anbieten, wie unſchön und unbedeutend 
ich auch immer war; denn damals war es ganz in ihren 
freien Willen geſtellt, mich anzunehmen oder zu verwerfen, 
ſo wie ihr Herz es ihr vorſchrieb. Heute aber würde ich der 
drückenden Empfindung nicht mehr ledig werden können, 
daß ihre Entſchließung eine erzwungene ſei, und wäre ſie 
auch nur erzwungen durch eine vermeintliche Pflicht der 
Dankbarkeit für geleiſtete Dienſte. Halten Sie mich nicht 


— 


für einen eitlen Narren, wenn ich hinzufüge, daß ich zu ſtolz 
ein würde, anders als um meiner ſelbſt willen geheiratet 
zu werden. Leute, die ſo wenig äußere Vorzüge beſitzen wie 
ich, dürfen in dieſem Punkte wohl etwas ängſtlich und miß⸗ 
trauiſch ſein.“ 

Magda forſchte nicht weiter, ſondern ſie faltete dieſen 
letzten Brief zuſammen und barg ihn in ihrem Buſen. Dann 


verſchloß ſie den Schreibtiſch und begab ſich nach kurzem 


Ueberlegen in das Schlafzimmer ihrer Mutter. RS 
Es war jetzt nichts mehr von Geringſchätzung auf ihrem 
Geſicht, und auch die herben Linien des Schmerzes, welche 
ſich in den letzten ſchweren Tagen dort eingezeichnet hatten, 
ſchienen minder ſtark ausgeprägt als zuvor. Ex 
„Ich muß mit dir ſprechen, Mama,“ ſagte ſie, „und ich 
hoffe, du wirſt mir vergeben, auch wenn meine Fragen allen 
ummer dieſer traurigen Zeit von neuem lebendig werden 
laſſen. Aber ich habe wohl ein Recht darauf, alles zu er⸗ 
fahren. Papa hat in der letzten Zeit ſeines Lebens Anpſind⸗ 
liche Verluſte gehabt? — Er hat feine Erſparniſſe ein⸗ 
gebüßt?“ er 
Frau Waldberg hob erſchrocken den Kopf aus den Kiſſen. 
„Woher weißt du das, Kind? — Wer hat die ſträfliche 
Unvorſichtigkeit begangen, es dir zu erzählen?“ ; 
„Genug, daß ich es weiß, Mama! Und ich ſehe auch nicht 
ein, warum mir verheimlicht werden ſoll, was ich doch früher 
oper [paier erraten wirde. Wir Haben alles verloren, nicht 
wahr?“ 5 à 
„Ja, Gott ſei es geklagt! Alles — alles!“ ſchluchzte die 
Witwe. „Ein ſchändlicher Betrüger hatte deinen vertrauens⸗ 
ſeligen Vater zu bereden gewußt, durch Börſenſpekulationen 
ſein kleines Vermögen zu vergrößern. Eines Tages war der 
Ehrloſe verſchwunden und mit ihm alles, was mein armer 
Mann in ſeine Hände gelegt hatte. Wir waren mit einem 
Schlage bettelarm geworden.“ = 
„Und nicht das allein — es waren auch noch Verbind⸗ 
lichkeiten entſtanden — Schulden? Ich beſchwöre dich, 
Mama, laß mich alles wiſſen!“ N 

„Aber ich habe gelobt, zu ſchweigen, darf ich einem ſol⸗ 
chen Verſprechen untreu werden?“ ; 
„Wem haft du es gelobt? — Büttner? — Nun wohl, jo 
zu fragen.“ 
Und wenn du 
ſchon ſo viel weißt, darf ich wohl ſprechen. Ja, es waren 
Schulden zu tilgen, dringende Schulden, und in großmütiger 
Weiſe bot uns Friedrich Püttner ſeine Hilfe an, ſobald er 
die Sachlage erkannte. Aber dein Vater hatte einen beſon⸗ 
deren und triftigen Grund, gerade von ihm nichts anzuneh⸗ 
men. Er zog es vor, ſich an diejenigen zu wenden, die er 
bis dahin für ſeine beſten Freunde gehalten hatte. Und der 
Erfolg ſeiner Bemühungen war, daß einer wie der andere 
ſtatt des erhofften Beiſtandes nur ein Achſelzucken und eine 
kühle Ablehnung hatte. All ihre herzliche Wärme verwan⸗ 
delte ſich plötzlich in eiſige Zurückhaltung, als ſie ſahen, daß 
der Freund ein armer Mann geworden ſei. Und es iſt ja 
auch, wie du geſehen haſt, kein einziger von ihnen bei ſeinem 
Sie mochten wohl fürchten, daß auch 
um eine 


werde ich zu ihm gehen, um ihn ſelbſt danach 
„Nein, nein, das wäre noch ſchlimmer! 


Begräbnis erſchienen. 
die Witwe des Verarmten ihnen mit der Bitte 
Unterſtützung läſtig fallen könnte.“ 

Magda's feine Lippen zuckten. 
„Und Püttner?“ fragte ſie. 
doch, der die Schulden bezahlte?“ 
„Ja, es war eine ſchwere Demütigung für deinen Vater, 
als er ſich entſchließen mußte, ſein Erbieten anzunehmen; 
aber es blieb ja keine andere Rettung. Püttner befriedigte 
die dringendſten Gläubiger, und obwohl er fH nur mit 
Mühe einen Urlaub verſchaffen konnte, reiſte er ſelbſt nach 
Hamburg, als ſich Hoffnung zeigte, dort einen Teil des Ver⸗ 
lorenen zu retten. Vor drei Tagen kehrte er mit der nieder⸗ 
ſchmetternden Kunde zurück, daß dieſe Hoffnung ein Trug⸗ 
bild geweſen ſei, und eine Stunde ſpäter weilte dein un⸗ 
glücklicher Vater nicht mehr unter den Lebenden.“ 

Es gab eine lange Stille; dann fragte Magda, ihre Bes 
mit bewunderungswürdiger Tapferkeit nieder⸗ 


„Er war es alſo endlich 


wegung 
kämpfend: 
„Aber das war noch nicht alles. — Püttner hat mehr für 
uns getan, nicht wahr? — Du darfſt mir jetzt nichts mehr 
verſchweigen.“ 

„Als ich verzweifelnd am Sterbelager meines geliebten 
Mannes zuſammenbrach, war er es, der mich durch feinen 
Zuſpruch aufrichtete und mir wenigſtens die Sorge um die 


nächſte Zukunft vom Herzen nahm. Mit den ſchonendſten 
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Worten erklärte er, daß er vorläufig alle Verpflichtungen 
des Verſtorbenen auf ſich nehmen und die durch jene Kata⸗ 
ſtrophe entſtandenen Wirrungen löſen werde. Alle Wider⸗ 
wärtigkeiten ſollten uns fern bleiben, und ich mußte ihm 
nur feierlich verſprechen, daß du, mein Kind, nie ein Wort 
von dieſen Dingen erfahren würdeſt.“ 

„Er hat uns alſo vor Schande und Elend bewahrt! — 
Wovon aber ſollen wir jemals die Summe erſtatten, welche 
wir Friedrich Püttner ſchulden?“ 

„O, er wird uns nicht drängen! — Und wir können ja 
Glück haben. Warum ſollten wir nicht auch einmal einen 
großen Lotteriegewinn oder eine unerwartete Erbſchaft 
machen, wie ſo viele andere?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Fliege. 


Von Paul Margueritte. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 

Ich führte ſeine Frau in meine Treibhäuſer, ſie ſah roſig 
aus und ihre Augen glänzten; ſie duftete nach Leben und 
Friſche; zu dem Parfüm, den fie ausſtrömte, geſellte ſich ein 
anderer Duft, der Duft einer warmen Blume, deren Namen 
ich nicht finden konnte, denn dieſe Blume exiſtiert nicht. Sie 
war es ſelbſt, die ſo den Sommer und die Blüte verkörperte. 
Im brutalen Feuer eines Blutandranges, der mir zu den 
Ohren und zu den Schläfen ſtrömte, war ich fünf Minuten 
in dieſe Frau verliebt. Ob ſie es bemerkt hat? Sie tat 
nichts dergleichen, ſondern ſagte nur zu mir: 

„Ich glaube, man ſucht Sie.“ i 

Ein Diener teilte mir mit, der Herr Pfarrer wünſchte 
mich zu ſprechen. Ich führ! -adame Douſſut am Arme zu 
ihrem Manne und den Tomen zurück und begab mich in den 
Salon. Der Abbé Potreau, — ich habe dieſen alten Prieſter 
ſehr lieb, aber heute ſtörte er mich wahrhaftig — ſprach mir 
lange Zeit von einem Hoſpiz, das er für alte Leute errichten 
wollte; die Gemeinde würde geben, aber es war außerdem 
noch viel Geld nötig. Ich war kleinlich genug, mich ſeinen 
Bitten nicht zu verſchließen, und als er darauf beſtand, er⸗ 
klärte ich ihm, meine Ausgaben wären bedeutend, und mein 
Hausſtand erfordere große Summen. Mit geſenkten Augen, 
die Hände auf dem Schoße gefaltet, hörte er geduldig bis zu 
Ende zu und meinte: 

„Herr und Frau von Gaurelys haben bereits gegeben 
und ſind unſere erſten Subſkribenten.“ 

„Wieviel?“ fragte ich. 

Er nannte die Summe, und ich ließ mich ſchließlich für 
das Doppelte eintragen. Der Abbé Potreau verneigte ſich 
ſehr tief und ging fort. 

Mit mir unzufrieden, ging ich zur Geſellſchaft zurück; 
Douſſut, der abſeits ſaß, rauchte dicke, ſchwarze Zigarren, 
er bot mir eine an, und ich rauchte eine Stunde, indem ich 
mich in einen blauen Nebel hüllte. Plötzlich fing Douſſut 
an, von Politik zu ſprechen, und es gibt nichts Dümmeres. 
Wir hatten eine Diskuſſion; hartnäckigerweiſe begeiſterte ich 
mich für Dinge, die mir ſonſt gleichgültig ſind, war heftig 
und ausfallend. Douſſut erwiderte in demſelben Tone; 
wenn er ſo iſt, muß man ihm immer nachgeben. Glücklicher⸗ 
weiſe haben die Damen unſeren Streit unterbrochen, der 
Wagen war angeſpannt, und ich habe ſie nach dem Bahnhof 
zurückgebracht; ich war froh, Douſſut ſechs Wochen lang nicht 
zu ſehen, denn ſo lange wirkt ſo etwas immer nach. Aber 
wie dumm iſt das doch!“ 

Die Fliege, die wohl wieder erwacht war, ließ ihren 
dicken Schatten über die Decke ſpazieren, verließ ſie zuweilen 
und flatterte um das angezündete Licht. Herr Moraigne, 
der fie vergebens zu fangen verſucht, goß ſich ein Glas Waj- 
ſer ein, ſchüttete ein paar Tropfen Minze⸗Extrakt hinein 
und trank einen Schluck. Er nahm ſein, von dem Inſekt 
umterbrochenes Selbſtgeſpräch wieder auf, doch mit der Cin- 
heitlichkeit des Denkens von vorhin war es vorbei, die Fä⸗ 
den waren geriſſen. Uebrigens legte ſich ein heftiges 
Schlafbedürfnis auf ſeine Augen. Nur verworrene, abge⸗ 
riſſene Gedanken kamen ihm in den Sinn, die aber doch 
logiſch zuſammenhingen, — das Bewußtſein deffen, was er 
ſich an Kleinlichem, Brutalem, ja, ſogar Niedrigem heute 
vorwerfen konnte, was er geſtern, vorgeſtern, faſt tagtäglich 
begangen, und morgen, übermorgen und ſo endlos weiter 
begehen würde. Inſtinkte der Faulheit, des Zornes, des 


Neides, der Naſchhaftigkeit, des Geizes und des Hochmuts, 
kleine Sünden, die wie Unkraut inmitten feiner guten Ge⸗ 
fühle keimten und ſeine ehrliche Willensanſtrengung oft 
erſtickten! Er ſtellte ſich alle die unedlen Neigungen vor, 
die trotz ſeiner Tugend im Hauche einer unbewußten Phan⸗ 
taſielaune in ſeiner Seele aufgeſchoſſen waren; er erin⸗ 
nerte ſich, wie er bei dem Gedanken an das hohe Alter ſeines 
ehrwürdigen Vaters ſich geſagt: „Von der Erbſchaft werde 


„ich ein Haus bauen laſſen!“ Ferner dachte er an feine ſelbſt⸗ 


ſüchtigen Almoſen, die doch im Grunde recht ungenügend 
waren, an dieſes ganze, unfruchtbare Vermögen, das in 
Aktien in ſeinem Geldſchrank ſchlummerte, an die Ungerech⸗ 
ligkeit ſeines Wohlſtandes und feines Glückes, während jo 
viele Arbeiter vor den geſchloſſenen Fabriken feiern mußten. 
Dabei nannte man ihn gut und großmütig. Die Verehrung, 
die ſich den drei Frauen, ſeinen wahren „Heiligen“ zur 
wandte, hatte ſich auch auf ihn übertragen. Jedermann 
grüßte ihn; neulich hatte ihm eine arme Frau, der er fünf 
Franes geſchenkt, die Hand geküßt! Fünf Franes für dieſes 
Leben der Demütigung und der ewigen Sklaverei. Glaubte 
er wirklich, ſo billig davon zu kommen? 

Der gutmütige Blick ſeines Hundes „Tom“ kam ihm 
wieder in den Sinn, denn er glich dem der Frau, und er 
dachte an dieſes ganze Volk untergeordneter Weſen, die er 
ſeinem Deſpotismus, ohne die geringſte Bosheit, aber dabei 
doch launenhaft und im Notfalle zornig, dienſtbar machte. 
Er hatte in ſeinem Dienit nicht nur Leute, Geſinde, das er 
bezahlte, und deren Arbeit er ausbeutete; — allerdings bot 
er ihnen höhere Löhne im Vergleich zu anderen Beſitzern, 
doch dieſer Lohn war für die Arbeit, die er verlangte, noch 
ſehr gering; er ließ an ſeiner Stelle nicht nur Weſen arbei⸗ 
ten, die ihm gleich waren, ſondern auch Tiere, die er nur 
mit ihrem Futter entlohnte, mußten ſeinem Geſetz gehorchen 
und ſeinen Launen ſich fügen. Er dachte an die ſchweißge⸗ 
badeten Apfelſchimmel, und ſagte ſich, daß er dieſe geduldi⸗ 
gen und fügſamen Tiere oft viel zu ſtark in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Dann erinnerte er ſich an ſein zu reichliches Früh⸗ 
ſtück. Er dachte wieder an die Grauſamkeit, die er in erb⸗ 
licher Gefräßigkeit beging, wenn er ſich von dem Fleiſch 
abgeſchlachteter Tiere nährte, und das Blut des am Roſt 
gebratenen Fleiſches genoß. Alles, was Bösartiges und 
Barbariſches im Menſchen ſchlummert, trat ihm vor Augen; 
unter dem Firnis der Ziviliſation, unter der Heuchelei der 
Kleidung, die ſeine Nacktheit verbarg, erſchien er ſich unter 
der Schminke der konventionellen Lüge häßlich, abſtoßend 
und verächtlich. Sogar der Verfall der Materie trat ihm 
klar vor Augen: der elende und vergängliche Körper, der or 
war, und der tote Körper, der eines Tages ſtarr, wie jekt, 
zwiſchen zwei Laken ausgeſtreckt, ein ewiges Dunkel in den 
Augen, daliegen würde. Ein geheimnisvolles Entſetzen er- 
hob ſich nun in ihm; das Gefühl eines ſchlecht benutzten 
Lebens und die Gewißheit des Todes, der drohend und un⸗ 
vermeidlich über ihm ſchwebte, erfüllte ihn mit Angſt und 
Grauen. Er fühlte etwas im Zimmer ſich bewegen, und 
glaubte, das wäre die dicke Fliege, die an die Scheiben ſchlug, 
doch ſie war verſtummt und in der ſtillen Nacht ſchlug nur 
ſein Herz ſo heftig. i ; 

„Mein Gott,“ ſagte er ſich angſterfüllt, „warum lebe 
ich? Warum lebe ich nur? Ja, ja, ich lebe, ich fühle, daß 
ich lebe und werde ſicherlich ſterben; welchen Zweck hat es, 
daß ich gelebt? Alle meine Kleinlichkeiten, alle meine Nied⸗ 
rigkeiten, all' mein Lügen gegen mich ſelbſt oder gegen die 
anderen, meine tieriſchen Inſtinkte, der Schmutz, der mir au 
den Füßen klebt, und die Kröten, die mein Herz ernährt, 
das iſt meine wahre Seele, mein natürlicher Körper; ſo bin 
ich, und der Neft ift nur Maske und Falſchheit. Warum 
bin ich ein fo niedriges und abſcheuliches Weſen?“ j 

Doch darauf fand er keine Antwort, außer, daß alle 
Menſchen, ſelbſt die beſten, ſo ſind, und daß das, was er ſich 
mit der größten Bitterkeit zum Vorwurf machte, ſtets ſein 
würde. Er würde den engen und ſchmalen Weg, den er 
durchlief, ſtets aufs neue durchlaufen und immer wieder zu 
demſelben Reſultat zurückkehren. 

Lange Zeit. wälzte er dieſe Gedanken in ſeinem Hirne, 
in dem blaſſen Licht der Kerze, ohne eine Löſung oder 
tröſtliche Hoffnung finden zu können. Erſt am Morgen 
ſenkte fich der Schlummer auf feine Lider, er erhob ſich, um, 
das Licht zu löſchen und bemerkte, daß die Fliege, die ſeit 

langer Zeit ſchon nicht mehr ſummte, in dem Waſſerglaſe 
ertrunken war. 


{ 


armes Haus, und bedauernswert find feine Bewohner! Da 


Der Friede in dem Herzen und im Hauſe, 
55 Freiheit in dem Hauſe und im Herzen, 


as ſind die Güter, die der Menſch bedarf! 


= Frieden im Haufe. 


Ohne Frieden im Hauſe kein Gedeihen, kein Gelingen, 
kein Wohlbehagen, keine Zufriedenheit. Aeußerer und innerer 
en ift nötig, wenn wir das erringen wollen, wonach alle 

erzen voll Sehnſucht ſchlagen, all unſere Sinne ſtreben: 
ein Glücksgefühl, das unſere Lebenskraft hebt und Mut, 
Ausdauer und Schaffensluſt verleiht. Der häusliche Frieden 
ſteht im engſten Zuſammenhange mit dem, der in unſerer 
Bruſt wohnt; nur Menſchen, die innerlich das ruhige Gleich" 
maß friedlicher Empfindungen hegen, vermögen nach außen 
Frieden zu geben, ihn zu wecken und zu erhalten. 

Die Frauen, welche die Schöpferinnen des häuslichen 
Glückes fein Jolen, erſehen daraus, daß es ihre erſte Muf. 
gabe iſt, das Herz rein zu machen von allem und jedem, was 

dem Frieden mit uns und mit unſerer Umgebung ſelbſt hin⸗ 
derlich iſt. Wahrlich, keine geringe Aufgabe! Aber wir er- 
langen mit ihrer Löſung ein unſchätzbares Gut, das auher- 
gewöhnlichen Segen in ſich trägt. Denn mit dem Herzens⸗ 
frieden ſtellt ſich allmählich der Friede im Hauſe bei uns ein. 
Die Güte und Milde und Sanftmut, die der Friede geweckt. 
verſcheuchen die grauen Geiſter des Mißmutes und der Un⸗ 
luft, den Hang zu Zank und Streit. Nur eine Häuslichkeit, 
die reich an Frieden iſt, gibt den Familienmitgliedern Glück 


und Freudigkeit und gereicht ihnen in jeder Hinſicht zum 


Heil! „Wo in einem Hauſe der Friede fehlt,“ ſagt ein 


Sprichwort, „kann man ihn um viel Gold oder Silber nicht 
kaufen, und das Haus iſt und bleibt ein armes, wenn es auch 
mit allen Schätzen bis obenhin gefüllt iſt!“ Gewiß, es iſt ein 


en alle guten Triebe des Menſchen zugrunde, und die 
f tmmen hießen mächtig auf und ſind fürs ganze Leben 
nicht mehr auszurotten. Darum gehe die Frau mit gutem 
Beiſpiel voran. Nimmt ſie Ausdauer und unermüdliche Ge⸗ 
duld zu Hilfe, beſeelt ſie die Hoffnung auf ein endliches Ge⸗ 
lingen, ſo wird der Lohn nicht ausbleiben. 


Die Reue. 


Kennſt du ein Wort von düſter'm Klange, 
Kein Meer von Tränen löſcht es aus, 
Den es ergriff, folgt's lebenslange, 

Es folgt ihm übers Grab hinaus. 


Dort, wo es klinget ſeufzend, klagend, 
Dort ſtarb in Schmach gebroch'ne Treu’, 
Dort beten Sünder brüſteſchlagend — 
Das düſt're Wort, es heißet: Rew. 


} Sie wächſt auf Gräbern, ſprießt in Herzen, 
Vertauſendfacht den Höllengraus, 
Und alle Erdenqual und Schmerzen — 
Kein Meer von Tränen löſcht ſie aus 


nnd dazuma EL ZA 
— . 
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Der König als Koch. Ludwig XVIII., der mit einem 
trefflichen Appetit geſegnet war, beſaß eingehende Kennt⸗ 
niſſe in der Kochkunſt, und ſeine Lieblingsbeſchäftigung war 
das Erfinden neuer Speiſen. Sein Oberhofmeiſter, der Her⸗ 
zog von Escars, war dabei ſein geheimer Berater und Mit⸗ 
arbeiter; aber die Liebhaberei ſeines Herrn koſtete ihm ſchließ⸗ 
lich das Leben. Ludwig XVIII hatte nämlich unter anderen 
die truffes A la purée erfunden. Um nun das Geheim⸗ 
nis dieſes Gerichts nicht preiszugeben, bereitete er es ſtets 


eigenhändig nur mit Beiziehung des Herzogs von Escars. 
Beide verzehrten eines Tages davon eine außerordentliche 
Menge. Um Mitternacht fühlte ſich der Herzog ſchwer leidend 
und befahl, den König, dem ein gleicher Unfall begegnen 
könne, zu wecken und ihm zu melden, daß den Herzog das 
Trüffeleſſen auf den Tod krank gemacht habe. „Er ſtirbt!“ 
rief Ludwig. „Er ſtirbt an meiner Trüffelpüree! So hatte 
ich alſo doch recht, wenn ich ihm ſtets ſagte, mein Magen ſei 
beffer als der ſeinige!“ 

Wie du mir, ſo ich dir. Der berühmte Klaviervirtuos und 


Komponiſt Chopin war einſt von der Gräfin L. zu einer Tee: 


geſellſchaft geladen worden. Nach Aufhebung der Tafel, bei 
welcher es nicht allzu reichlich hergegangen war, wurde 
Chopin aufgefordert, ein wenig zu ſpielen. Anfangs wei⸗ 
gerte er fih, endlich aber ſchritt er zum Klavier und ſpielte 
einen reizenden, aber ſehr kurzen Walzer. Entzückt über ſein 
Spiel bedauerte die Gräfin nur die Kürze des Stückes. Da 
ſchaute fie Chopin lächelnd an und ſagte: „Mein Spielen 
richtet ſich immer nach dem Eſſen.“ 


— LE 
uche und Koller me = 


Fiſchreis. Man kocht 125 Gramm Reis in Waſſer mit 
Salz und einem Stück Butter wejch. Inzwiſchen kocht man 
4 Eier hart, ſchält fie und ſchneidet das Eiweiß in Würfel, 
dünſtet 10 Champignons in Butter weich, wiegt ſie fein und 
miſcht ſie nebſt ihrer Brühe, den Eiweißwürfeln, 10 Gramm 
aufgelöſtem Liebigſchem Fleiſchextrakt und Pfeffer durch den 
Reis, dem man zuletzt noch alle von den Gräten befreiten 
und zerteilten Fiſchreſte zugefügt. Alle Beſtandteile pers 
rührt man über dem Feuer mit 50 Gramm Butter, bis alles 
heiß tft, ſchichtet die Speiſe bergförmig auf eine Schüſſel 
und übderſtreut ſie mit den durch ein Sieb geriebenen harten 
Eigelb. Nach Belieben kann man zuletzt noch etwas Krebs⸗ 
butter über den Berg träufeln. 

Spinat für Kranke. Der verleſene zarte Spinat, von dem 
man 1 Liter braucht, wird in kochendem Salzwaſſer abgekocht, 
in kaltem Waſſer abgeſchreckt und ausgedrückt. Man ſtreicht 
ihn durch ein Sieb und ſchlägt ihn nun mit 2 Löffeln Sahne 
oder nur Milch, 5 bis 10 Gramm Fleiſch⸗Pepton der Com⸗ 
pagnie Liebig, einem halben Teelöffel weißer Semmel und 
1 Eigelb heiß. 

Gries⸗Flammeri. In einem Liter Milch werden 125 
Gramm Gries und 125 Gramm Zucker dick emaon das 
Gelbe einer halben Zitrone und 4 in kalter Milch gerührte 
Eidotter mit aufgekocht und zuletzt der Schnee der 4 Eier 
hinzugetan. Die Maſſe läßt man etwas abkühlen, füllt ſie 
dann in eine mit Oel beſtrichene Form und ſtellt ſie auf Eis 
oder in den Keller, damit der Flammeri ſteif wird. Beim 
Anrichten überzieht man ihn gewöhnlich mit Himbeerſaft. 


In der Familie des 


Der verkannte Drehorgelſpieler. 
Herzogs Karl II. von Parma war die Rede von Beethoven. 
„Mama, wer iſt Beethoven?“ fragte der Jüngſte, der ſpätere 
Herzog Karl III. — „Das ijt ein Komponiſt,“ erklärte die 
Herzogin. — „Aber was iſt denn ein Komponiſt?“ — „Nun, 
ein Mann, der Muſik macht.“ — Einige Tage darauf ließ 


ſich ein Drehorgelſpieler im Hofe vernehmen. Plötzlich rief 
der kleine Prinz: „Mama, Mama, Beethoven iſt da!“ 

Vorſchlag zur Güte. Mama: „Du haſt der Lily ſchon 
wieder das Spielzeug weggenommen, Hans? Du unge 
zogener Junge, dafür verdienſt du gehörige Prügel. Wohin 
foll ich dich ſchlagen?“ — Hans: „Auf Lilys Backe, Mama.“ 

Der kleine Schlauberger. Der kleine Franz lauf dem 
Kinderfeſt): „Ach bitte, Onkel Max, kaufe mir doch ein Glas 
von meiner Limonade ab, ſie iſt ebenſo gut wie Emils, koſtet 
aber ftatt zehn nur fünf Pfennig.“ — Onkel: „Gut, her mit 
der Limonade. Sie ſchmeckt wirklich ſehr gut. Hier haſt du 
deine fünf Pfennige. Nun ſage aber, wieſo biſt du denn 
billiger, als die anderen?“ — Der kleine Franz: „Na gut, 
dir will ich's ſagen, mußt's aber nicht weiter erzählen: Der 
Ami ift vorhin in die Limonade reingefallen.“ 
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